
Die Petrographie und Geologie der Kalksilikat-

felse in der Umgebung von Mähr.-Schönberg.

Von Bergingenieur Franz Kretschmer in Sternberg.

Mit einer Profiltafel (Nr. XVJII).

Geologische Übersicht.

Der G n e i s 1 a k k 1 i t h, welcher die Kepernikgruppe im Hohen
Gesenke der Sudeten zusammensetzt, besteht vorherrschend aus

einem B i o t i t a u g e n g n e i s, der zweifellos ein Intrusivgestein dar-

stellt, das durch Dynamometamorphose aus Granitporphyren entstanden

ist, wie durch die Untersuchungen der Prof. F. B e c k e und F. E. S u e s s

festgestellt wurde. Dasselbe war an der Umwandlung seiner Schiefer-
hülle in intensiver Weise beiteiligt, was man an der Ausbildung

hochkristalliner S t a u r o 1 i t h-, A n d a 1 u s i t- und G r a n a t g 1 i m m e r-

s Chief er insbesondere am Kepernik, Fuhrmann stein, dem
Rothenberg und auch an zahlreichen anderen Orten in dem Ver-

breitungsbezirke der vielfach zerstückten Schieferhülle, soweit diese

noch erhalten ist, beobachten kann.

Die gedachte Gneiskuppel ist konform dem allgemeinen Streichen

der archäischen Gneisformation im Hohen Gesenke NO - SW (genau

14 h 4 gd) gestreckt und entsendet seine Ausläufer bis in die Gegend
von Mähr.-Schönberg und Blauda. Sie taucht sowohl gegen NO vom
Kepernik, als auch südwestlich von Schönberg unter die Schiefer-
hülle, während in dem dazwischen liegenden ausgedehnten Gebiet

der Intrusivgneis das am Tage herrschende Gestein bildet. Auch in

der Umgebung von Schönberg ist diese Schieferhülle noch teilweise

erhalten, sowie da und. dort durch Eisenerz-, Staurolith- und Granat-

führung bemerkenswert; sie ist jedoch daselbst vorherrschend durch

G n e i s g 1 i m m e r s c h i e f e r vertreten.

An der südwestlichen Spitze des in Rede stehenden Gneis-

gewölbes in der Umgebung von Mähr.-Schönberg enthält dasselbe sehr

schöne hochwichtige Kontakthöf e von Kalksilikatfels, welche
neuerdings schlagende Beweise für die I n t r u s i v n a t u r

d e r g e d a c h te n r t h o g n e i s e erbringen; dieselben sind bisher

ganz unbekannt, oder ihre Kenntnis ist eine solch mangelhafte, daß
eine eingehende Untersuchung und Beschreibung eine empfindliche

Lücke in unserer Kenntnis vaterländischer Geologie und Petrographie

ausfüllen würde.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsaustalt, 1908, 58. Baud, 3. Heft. (F. Kretschmer.)
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528 Franz Kretschmer, [9]

P'ür die richtige Auffassung der Geologie dieser Kontaktgebilde

ist die Tatsache besonders zu bemerken, daß die einzelnen Fundorte
dieses Vorkommens auf zirka :! km Entfernung auseinander liegen,

dessenungeachtet sich auf demselben allgemeinen
Schichten streichen nach SW (genau 14 h) befinden, was
kein blinder Zufall, sondern auf einer einheitlichen Grundanlage be-

ruht, beziehungsweise auf ein zusammengehöriges Ganzes unverkennbar
hinweist. Es sind dies in erwähnter Richtung aufgezählt die folgenden

Fundorte

:

1

.

Mächtige K a Ik s i 1 i k a 1 1 a g e r in der Gemeinde R e i g e r s-

dorf. welche inmitten des großen Stockes von Orthobiotitaugengneis

gelegen sind.

2. Das geringmächtige, jedoch ansehnlich verbreitete
Vorkommen bei Ober-Hermesdorf, das schwache Einlagerungen

im Orthobiotitaugengneis bildet.

3. Die riesige läge r form ige Kalk silikatlinse am nord-

westlichen Ende von Blau da im Hradiskowalde, von Biotit-

muskovitgneis unten, Biotitaugengiieis oben umschlossen.

4. Das untergeordnete Vorkommen nächst der Eiseubahn-
baltestelle K r u m p i s c h westlich Blauda.

Von diesem großen Kalksilikatzuge ist seither nur das Vorkommen
bei Blauda (sub 3) sehr mangelhaft bekannt geworden, demzufolge
auch dieses der näheren Untersuchung harrt, während die übrigen

in der Fachliteratur teils gänzlich unbekannt, teils bloß bei G. v.

Bukowski^) kurze Erwähnung finden.

Das Kontaktgestein von Blauda hat bisher hinsichtlich seiner

Lithologie und Geologie eine solche falsche und bei den verschiedenen

Autoren einander widersprechende Beurteilung erfahren, daß Auf-

klärung dringend nottut.

So erblickte Kolenati'-) darin „einen mit Quarz gemischten

Urkalk", es wurde von v. G locker^) „Granatgestein", von A.

Heinrich'^) „Allochroitfels" genannt, Lipoid^) betrachtet dasselbe,

der Wahrheit etwas näher kommend, als ein Gemenge von Feldspat,

Quarz und Granat und erblickt darin eine Varietät des Granitgneises,

dem gedachtes Gestein zwischengelagert ist, G. v. Bukowski^)
nennt es vorsichtigerweise ganz allgemein „kontaktmetamorphisches

Gestein von Blauda". Der Vollständigkeit wegen sei noch hinzugefügt,

daß der Dechant Kaspar"^) von Blauda sich ebenfalls mit dem
Blaudaer Gestein befaßt hat und erklärt dessen Grundmasse nur aus

Quarz und Kalzit bestehend und keinen Feldspat enthaltend, was
auf einen schweren Irrtum zurückzuführen ist, und schlägt dafür nach

^) Verhaudl. d. k. k. geol. R.-A. 1890, pag. 322, und Geol. Erläul. zum
Kartenb]. M.-Neustadt, M. -Schönberg, 1905, i)ag. 24.

'-) Mineralien Mährens und Österr.-Bchlesiens 1854.
') Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. III, 1852, pag. 131.

*) Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. V, 1854, pag. 99.

") Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. X, 1859, pag. 223.
**) L. c. a. a. 0.

') Öasopis musejniho spolku olomnckeho II, 1885.
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dem Fundort Blauda den übertiüssigen Namen „Bludovit" vor. Neuerdings

hat sich V. N e u w i r t h i) leider diesem Irrtum Kaspars angeschlossen

mit den Worten: „Was die Zusammensetzung der Grundmasse des

Bludovits anbelangt, so scheint mir die Angabe Kaspars, daß sie

aus Quarz und Kalzit bestehe und im allgemeinen keinen Feldspat

enthalte, die wahrscheinliche zu sein."

Diese einander diametral entgegenstehenden Anschauungen
beruhen teils auf einer oberflächlichen Beobachtung, teils auf der

Tatsache, daß die Gesteine in unseren Kontakthöfen, wie dies über-

all bei Kontaktgesteinen beobachtet wird, in der Regel auf
Schritt und Tritt in ihrer mineralischen Assoziation
und in der Art und Menge der Komponenten wechseln.

Wir haben es im vorliegenden Falle mit einem besonders hohen
Grade der Kontaktmetamorphose zu tun, die g a n z e L a g e r s t ä 1 1 e n

von zum Teil kolossalen Dimensionen in ihrer Tota-
lität ergriffen hat und so weitgehend ist, daß sie allgemein zur

Ausbildung eines feinkörnigen Gemenges basischer Plagioklase
nebst m a n n i g f a 1 1 i g e r K a 1 k s i ] i k a t e führte, verbunden mit einer

mehr oder weniger vollständigen Austreibung der Kohlensäure und
deren Ersetzung durch Kieselsäure. Von dem ursprünglich vorhandenen
Kalkstein ist allerdings wenig mehr zu sehen, doch weisen darauf

unzweifelhaft hin : Am Kopf der Schichten soAvie am Hangenden erhalten

gebliebene Reste von kristallinem Kalk (Marmor), der in

einem großen Teile der Kalksilikatfelse anwesende Kalzit, wie nicht

minder die darin verteilten Kalksilikate, als auch die noch vor-

handenen R e 1 i k t s t r u k t u r e u, sowie die ä,ußere Form dieser Lager-

stätten als typische Lager und L i n s e n

.

Mineralogisch-petrographische Beschreibung der

einzelnen Fundorte.

Reigersdorf*.

Dieses Kalksilikatvorkommen ist als solches in der Literatur

gänzlich unbekannt und wird hier zum erstenmal genannt. Die Fund-
stelle hat Verfasser 1888 anläßlich seiner sehr häufigen geologischen

Fußmärsche im Hohen Gesenke entdeckt und die Aufmerksamkeit
der beteiligten Straßeningenieure auf dieses zur Straßenbeschotterung
vorzüglich geeignete Steinmaterial gelenkt, worauf es für die zunächst
gelegenen Straßenstrecken oberhalb Schönberg zur Verwendung kam,
während der Blaudaer Kalksilikatschotter, teilweise ausgeschaltet, nur
für die unterhalb Schönberg gelegenen Straßenteile zur Verführung
gelangte.

Der schöne Kontakthof von Reigersdorf ist auf dem oben ge-

schilderten Zuge der Kalksilikatfelse vor allem durch die Mannig-
faltigkeit und Vollständigkeit seiner Gesteinst)^pen ausgezeichnet, zu-

') Zeitschr. des mähr. Landesraust^iims VII, 1907, pag. 125.
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dem ist er heute durch den laugjährigen Steinbruchsbetrieb in solch

ausgedehntem Maße aufgeschlossen, so daß man von dem größeren
Teile der Lagerstcätte und ihrer Gesteinsmodifikationen ein ab-

schließendes Bild vor sich hat.

Der in Rede stehende Steinbruch liegt dicht bei den Häusern
der Reigersdorfer Ansassen, links des Dorfbaches, oberhalb der
Reigersdorfer Mühle, auf dem sogenannten „St ein ich" des Erb-
richtergutes zu Reigersdorf. Der Kalksilikatfels ist daselbst 100 m
dem Streichen nach, 125 m in der Breite (normal auf das Streichen

gemessen) und 25 m hoch (gegen die Koppe) durch Steinbruchsbetrieb

aufgeschlossen. Die Mächtigkeit der gedachten Lagerstätte wurde
durch Rechnung und Zeichnung mit 70 m ermittelt. Von dieser Breite,

beziehungsweise Mächtigkeit ist jedoch ein namhafter Teil durch

die Talmodellierung abgetragen worden, so daß am Liegenden dicht

links des Steinbaches lediglich eine Gesteinsnase von 30 m (der obigen

Breite) stehen geblieben ist.

Die gedachte Gesteinsmasse ist wohl geschichtet, aus 0'4—0*8 m
mächtigen Bänken aufgebaut, deren Streichen ist o h, das Fallen

21 h (NW), und zwar in den oberen Bruchetagen unter < 35^, gegen
die Bruchsohle dagegen sukzessive bis <^ 25^ abnehmend ; am Liegenden
dagegen stellen sich die Schichten unter < 60—70" auf. Außerdem
wird die Gesteinsmasse von zwei gesetzmäßigen Kluftsystemen in

kurzen Abständen geschnitten, wodurch sie in polyedrische Stücke

zerfällt und der Art kurzklüftig erscheint, so daß keine Werk- oder

Bausteine, sondern nur Schottersteine fallen. Es sind dies streichende
Kreuzklüfte nach 3 h, deren Fallen 9 h unter -^(30— 75^ ge-

richtet ist, während die Querklüfte h streichen und 3 h unter

< 75—80" fallen, welche letztere sich in Abständen von 1-5— 2 m
folgen. Daraus ist zu ersehen, daß die lagenförmige Schichtung, sowie

die gesetzmäßige Klüftung des ursprünglichen Kalksteines von der

Kontaktmetamorphose unberührt geblieben sind ; desto radikaler wurde
der Mineralbestand davon betroffen. Die Schichtungsklüfte fallen wider-

sinnig in den Berg hinein, können daher von den Steinbrechern bei

der Arbeit nicht verfolgt werden, vielmehr sind diese genötigt, die

ihnen zufallenden streichenden Kreuzklüfte und nebenher auch die

Querklüfte tunlichst auszunützen.

Im allgemeinen wird das Gestein in der Tiefe für die Zwecke
der Schottererzeugung verwendbarer: oben am Tage erscheint es

angewittert, etwas gebrech, porös, sogar mürbe und ent-

hält daselbst zuweilen Knollen von Kaiksi likatf eis, die beim
Bearbeiten aus der übrigen Gesteinsmasse herausfallen und die aus

den ursprüngli ch en Knol 1 en kalken hervorgegangen sind. Auf
diese Verwitterungserscheinungen werde ich weiter unten ausführlich

zurückkommen.
Es ist klar, daß die bedeutende Mächtigkeit der Reigersdorfer

Kalksilikatlinse nicht rein ansteht, sondern Zwischenmittel von Biotit-

g 1 i m m e r s c h i e f e r enthält, welche 0'5—2-0 in stark werden können.

Die K a 1 k s i 1 i k a 1 1 i n s e ruht z u n äc h s t a u f e i n e m m ä c h t i g e n

Lage r g a n g von P y r o x e n a p 1 i t, der seinerseits durch g r o b-

schiefrigen Bioti tmusko vi tgn eis mit Einlagerungen von
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ge band erteil Feldspatamphi b olit iiiiterteiift wird. Die han-
gende Decke bildet unmittelbar ein schiefriger Biotitmus-
kovitgneis, der mit Aplit und Pegmatit durchsetzt ist, weiter-

hin folgt ein mächtiger L a g e r ga n g von Pegmatit. Diese Lagerungs-
verhältnisse der gedachten Gebirgsglieder sind aus dem Querprofil Fig. 1,

Taf. XVIII ersichtlich.

In Verbindung mit dem letzteren Pegmatitgang steht im w e i t e r e n

Hangenden der Höhe „Stein ich" eine mächtige Ablagerung
von K a 1 k s i 1 i k a t f e 1 s, deren Aufschlüsse jedoch beschränkt sind, weil

der mit Gras und Moos bedeckte Waldboden jeden Einblick hindert,

und nur nach den sehr zahlreichen umherliegenden Felstrümmern von
Kalksilikatfels und einigen Versuchsbrüchen darauf kann auf die Ver-

breitung dieses Vorkommens geschlossen werden ; so zum Beispiel fand

ich in einem Steinbruche, nahe der hangenden Grenzfläche links am
Feldwege gegen den Ziegenstein, schon am Scheitel des „Steinich"

schönen Kalksilikatfels entblößt. Über die innere Konstitution dieses

hangenden Kalksilikatlagers läßt sich aus den obigen Gründen nichts

Zuverlässiges berichten; die Mächtigkeit derselben schätze
icii approximativ auf 130 w, wahrscheinlich enthält es mächtige

Zwischenmittel von Glimmerschiefer, vielleicht findet auch eine aber-

malige Zwischenschiebung von Schiefergneis statt? Dessenungeachtet

eröffnet diese mächtige Hangendlagerstätte der Schottergewinnung bei

Beigersdorf für die Zukunft eine glänzende Perspektive. Sobald das

Liegendlager am südöstlichen Gehänge der Höhe „Steinich" abge-

baut ist, wird sich zweifelsohne am nordwestlichen
Gehänge ein rationeller Stein bruchsbetrieb eta-
blieren lassen.

Es ist ganz ausgeschlossen, daß die in Rede stehenden Kalk-

silikatlager an der Talerosion ihr südwestliches Ende finden, vielmehr

sprechen alle Wahrnehmungen dafür, daß dieselben auf den Er-

hebungen der rechten Talseite fortsetzen, wenn auch bis heute dort

Steinbruchsbetriebe unterblieben sind, weil die Schichtenköpfe durch

Gehängeschutt und Ackererde bedeckt erscheinen. Auf den Gehängen
des K a p e 1 1 e n b e r g e s, hinter den Wirtschaftsgebäuden des Land-
wirtes Polner (links der Bezirksstraße), fand ich die A c k e r e r d e

förmlich übersät zumeist mit K a 1 k s i 1 i k a t f e 1 s u n d

Schiefergneis; aus geackerte Felsblöcke, die daselbst durch
die fleißigen Hände der Landleute zusammengetragenen sogenannten

„S t e i n r ü c k e n" bestehen e b e n f al 1 s v o r wa 1 1 e n d a u s K a 1 k-

silikatfels, nebenher aus Augen- und Schiefergneis und lassen über
deren Anstehen im Untergründe keinen Zweifel aufkommen. Jeden-
falls erscheint dadurch das Fortstreiche n der Kalk-
silikatfelse gegen SW am Rechtsge hänge des Reigers-
dorfer Tales, beziehungsweise auf den Gehängen des
Kapellenberges sichergestellt. Diese gewaltigen Kalksilikat-

massen setzen uns in Erstaunen über die umfängliche und weitaus-

greifende Kontaktmetamorphose, die da zur Wirksamkeit gelangte

!

Die Schotterbeschaffung bei Reigersdorf erscheint durch dieses

in kolossaler Menge anstehende und gleich vorzügliche Gesteinsmaterial

für eine sehr lange Zukunft gedeckt.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1908, M. Band, 3. lieft. (F. KieUchmer.) 7O
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Die Varietäten der Kaii(silil<atfelse bei Reigersdorf.

Eine sorgfältig ausgewählte Kollektion der vorherrschenden Ge-
steinstypen habe ich an das mineralogisch-petrographische Institut

der deutschen Universität zu Prag (^Herrn Prof. A. Pelikan) ein-

gesendet, wo dieselben der mikroskoi)isch-optischen Untersuchung
durch den Demonstrator Herrn Artur Scheit unterworfen wurden.
Die Ergebnisse derselben habe ich durch meine Beobachtungen er-

gänzt und in der nachfolgenden Darstellung verwertet. Sowohl dem
Herrn Prof. Dr. Pelikan, unter dessen Kontrolle die Untersuchung
ausgeführt wurde, als auch Herrn Scheit sei hiermit für ihre ge-

fällige Mühewaltung freundschaftlich gedankt.

Obwohl auch hier das Kontaktgestein in seinen mineralischen

Komponenten von Ort zu Ort rasch wechselt, so lassen sich dessen-

ungeachtet die folgenden drei Gesteinsvarietäten unter-
scheiden, aus welchen die Hauptmasse des Kontakt-
gesteines zusammengesetzt ist und die nun einzeln betrachtet

werden sollen.

1. Augithornfels.

Diese leutokrate Varietät ist in dem lieigersdorfer Stein-

bruche das weitaus vorherrschende Gestein. Es hat eine teils massige,

teils plattige Struktur; durch die Anordnung der farbigen Gemeng-
teile erscheint es zumeist parallel und geradlinig gestreift
oder geb ändert, hier und dort bloß durch diese gefleckt oder
eingesprengt.

Es ist ein feinkörniges panallo triomorphes Gemenge
von vorherrschendem P 1 a g i o k 1 a s d e r 1 i g o k 1 a s- An d e s i n-

reihe, wenig Orthoklas und Quarz sowie zahlreichen
Muskovittafeln; hierzu kommen als färbige Gemengteile Augit,
da und dort Epidot, untergeordnet ist Magnetit sowie

Granat. Häufig findet sich in den Augit- und Epidotaggregaten sowie

um dieselben Eisenkies mehr oder weniger stark eingesprengt,

teils in Körnern, die kristallographisch individualisiert, sowie auch als

Blättchen im Quarz eingeschlossen. Sehr variabel bezüglich seiner

Menge ist spätiger Kalzit, der oft im Gesteinsgefüge entweder

ganz fehlt, oder sukzessive zunehmend zu einem wesentlichen
Gemengteil wird. Im Kalzit wurden kleine rechtwinkelige Kriställchen

gefunden, die ihrem optischen Verhalten nach Anatas wären. Leider

ist in der unten folgenden chemischen Analyse die Ti Og nicht be-

stimmt worden.

Der Augit kommt meist in gras- bis ölgrünen Körnern sowie als

schwärzlichgrüne bis rabenschwarze, treppenförmig aufgebaute, blätterige

Aggregate vor, aber auch kristallographisch individualisiert, hie und

da in prismatischen Kristallen. Der Epidot ist pirtaziengrün und

zeisiggrün, körnig, langsäulig und nach seinem Verhalten metamorph
nach Augit. Der Muskovit ist nach Maßgabe seines Verhaltens

aus den Feldspäten entstanden. Der Magnetit verwittert gern

zu Limonit. Das Gestein weist zahlreiche miralolithische Räume auf,

wohin die Feldspäte ihre Kristallspitzen entsenden.
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Eine Probe des im Reigersdorfer Kalksilikatbruches domi-
nierenden Augithornfelses wurde auf meine Veranlassung an
dem bergmännisch-chemischen Laboratorium derWitkowitzer
Steinkohlengruben zu Mäh r.-Os trau durch den Chefchemiker
Herrn Romuald Nowicki untersucht. Die chemische Analyse ergab
folgendes Resultat:

Prozent

Kieselsäure 69 30
Tonerde 10 02
Eisenoxyd 177
Eisenoxydul 0-72

Manganoxydul Spur
Kalkerde 8 04
Magnesia 0-79

Kali und Natron (als Differenz) . . . 3-71

Schwefel (Schwefelsäure l-60Vo) • •
0-64

Kohlensäure (Glühverlust) 4'83

Wasser 0-18

Zusammen 10000

Diese chemischen Verhältnisse des untersuchten Reigersdorfer

Augithornfelses zeigen eine abnormal saure Beschaffenheit
sowie damit zusammenhängend dessen Kalkarmut. Die Kalkerde ist

zum größten Teil, und zwar mit 6'14% an das Kalkkarbonat, der

Rest derselben sowie die Magnesia an die Silikate gebunden. Der
ursprünglich vorhandene Kalk, das Substrat des Augit-
hornfelses, erscheint demnach als ein Kieselkalk von
reichlich ton ige r, jedoch wenig dolomitischer Be-
schaffenheit. Der hohe Kieselsäuregehalt der Probe steht mit der

nach der Bruchtiefe zunehmenden Verquarzung des

Kontaktgesteines im Zusammenhange.
Der Augithornfels geht zuweilen dadurch, daß sich der Augit

anreichert, in eine gänzlich mela nokrate blau grün gefärbte Ge-
steinsart über, welche als typischer Augithornfels anzusehen wäre,

anderseits übergeht es häufig in eine rein weiße Gesteinsmodi-

fikation, deren farblose Silikate dergestalt dominieren, daß farbige

Komponenten nur sporadisch eingesprengt sind oder gänzlich fehlen.

Ein solches Gestein ist dann kein Augithornfels mehr, sondern muß
nach den vorherrschenden Kalknatronfeldspäten als Plagioklas-
fels bezeichnet werden. Der melanokrate blaugrüne Augithornfels

erscheint teilweise serpentinisiert.

2. A m p h i b 1 h r n f e 1 s.

Derselbe gehört wohl auch zu den herrschenden Gesteins-

abänderungen der Reigersdorfer Kontaktlagerstätte, tritt aber dessen-

ungeachtet au Menge hinter den Augithornfels zurück, mit dem er

in wiederholte Wechsellagerung tritt; er ist durch seine

bemerkenswert gneisähnliche Schieferstruktur, sowie durch
70*
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seine schwarze Streifung und Bänderung auffällig, was durch

eine exakt parallele Anordnung der farbigen Komponenten hervor-

gerufen wird.

Die wesentlichen Gemengteile der mächtigeren hellen
Gesteinslagen sind: Oligoklas-Andesin, Orthoklas nebst Mi-
kr okiin und Quarz: liierzu tritt da und dort mehr oder weniger

Iv a 1 z i t, während die F e 1 d s p ä t e sich meist in M u s k o v i t

u m Wandel n. Dagegen bestehen die dunklen Lagen aus blaugrüner
Hornblende (Pargasit), Augit nebst wenig Epidot und endlich

Biotit, welche zu dicken, parallel geradlinigen, schwarzen Schnüren
zusammengedrängt erscheinen. Akzessorisch sind: Titanit,
Magnetit und Z i r k o n. Der Biotit ist jedenfalls aus Horn-
blende entstanden, er zeigt häufig hexagonale Umrisse und ver-
wandelt sich ebenfalls in Muskovit, mit dem er zum Teil

parallel verwachsen erscheint.

Streifen und Bänder heller Quarzfeldspatlagen, sowie unregel-

mäßige Partien davon wechseln mit dunklen hornblende- und augit-

reichen schlierenartig ab. Die Struktur dieses überwiegend leuto-
kraten Gesteines ist eine p anallotriomorphe, wie sie für Kon-
taktgesteine stets charakteristisch bleibt. Offenbar ist der schwarz-

streifige gneisähnliche Amphibolhornfels aus mehr oder weniger dick-

schiefrigen Einlagerungen m e r g e 1 i g e r V a r i e t ä t e n d e s u r s p r ü n g-

liehen Kalksteins entstanden.
Gegen die Bruch tiefe hin wird (wie bereits oben erwähnt)

die weiße P lagioklasgrund mass e der Augithornfelse, sowie auch

der Amphibolhornfelse durch rauchgrauen Quarz verdrängt, dessen

Masse nach der Tiefe in den Gesteinslagen zunimmt; was auf

steigende Azidität nach unten hinweist.

Stelleuweise häuft sich die Hornblende mit dem Augit zu
dunklen 3

—

10cm dicken Bändern, parallelen Lagen und
unregelmäßigen Nestern im Amphibolhornfelse zusammen,
welche dem Amphibolit vollständig gleichen und neben den ge-

nannten farbigen Komponenten, Orthoklas- und Plagioklas-
einsprenglinge, sowie etwas Quarz enthalten; akzessorisch sind

Titanit und Apatit; auf dem Hauptbruch sekundärer Muskovit.
Die nähere Bestimmung des Plagioklases ist durch die stark undulöse

Auslöschung erschwert.

3. Gran athoruf eis.

Derselbe tritt an Menge unter den vorherrschenden Varietäten

in unserem Kontaktgestein an dritte Stelle ; es ist dies ein mehr oder

weniger m e lan okr ates, ebenfalls feinkörniges Gemenge
folgender Bestandteile: vorwaltend ist Granat und spätiger
Kalzit, der reichlich vorhanden, in dessen Nähe sich gewöhnlich der

W 1 1 a s 1 n i t findet ; außerdem enthält dieser Hornfels Z o i s i t, als
Umwandlungsprodukt der Plagioklase, hie und da ein-

gesprengte grüne Flecken bestehen aus diopsidischem Augit,
ferner Quarz in untergeordneten Körnern.

Die sehr zahlreichen hyazinthroten bis pomeranzgelben Granat-
körner zeigen häufig die Tendenz zu kristallographischer Ausbildung
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nach 00 0, sie liegen gewöhnlich in einer Matrix von Kalzit oder

werden von letzterem überrindet, wozu sich da und dort Vesuvian
und Epidot gesellen. Grobkörnige, kpstallographisch individua-

lisierte Gran atf eise, wie wir sie weiter unten bei ßlauda antreffen

werden, fehlen hier.

Durch den reichlichen Granat erlangt das Gestein im Gegensatz

zu dem grünstreifigen Augithornfels eine rote oder rötliclie Färbung.

Oft findet man schon im Handstück die beiden Varietäten sub 1 und 3

der Art vereinigt, daß die einzelnen Stufen rot und grün gefleckt
erscheinen, oder das Gestein zeigt parallel geradlinige An-
ordn iing roter und grüner Streifen und Bänder, zuweilen in

welliger und linsenförmiger Verflechtung: gebänderter Granat-
augitfels. Die grünen Streifen und Bänder sind reich an di-

opsidischem Augit; außerdem sieht man auf solchen Stufen ein

strahliges farbloses bis weißes Mineral in zahllosen stengeligen

Kriställchen aufblitzen, es ist W o 1 1 a s t o n i t. Die Struktur der Gemeng-
teile ist auch in diesem Falle die typische Pflasterstruktur
der H r n f e 1 s g e s t e i n e, während die äußere Gesteinsstruktur über-

wiegend teils massig, teils dickplattig oder dicksch i efrig
erscheint.

4. H r n f e 1 s p e g m a t i t.

Sporadisch und unregelmäßig in der übrigen Gesteinsmasse
verteilt, besonders auf der Bruch sohle finden sich da und dort

Kalksilikatfelse von großkörniger pegm atitisch er Struktur,
welche unsere besondere Aufmerksamkeit auf sich lenken.

Darin sind Orthoklas und Qaarz, sowie grobspätiger
Kalzit in daumengroßen Kristallen, beziehungsweise Aggregaten
ausgeschieden, während die f a r b i g e n Komponenten d i o p s i d i s c h e r

Augit, etwas Epidot und Granat mehr oder weniger zurücktreten.

Im Augitp egmatit bestehen die farbigen Gemengteile aus di-

opsidischem Augit und Epidot, während der Granat ganz untergeordnet

ist, akzessorisch Titanit; dagegen tritt im Granatpegmatit der
umgekehrte Fall ein, worin unter den farbigen Komponenten der
Granat vorherrscht, während Augit und Epidot nur akzessorisch auf-

treten. Eine dritte Modifikation dieser Hornfelspegmatite ist der Kalzit-

p egmatit, derselbe enthält überwiegend Kalzit, hierzu kommen als

wesentliche Gemengteile Orthoklas, Plagioklas (der Oligoklas-Andesin-

reihe) und etwas Quarz, während farbige Silikate auf den sporadisch

eingesprengten Augit beschränkt bleiben.

Auch diese Gesteine zeigen typische Hornf elsstruktur,
alle Gemengteile sind allotriomorph ausgebildet und schließen
sich wechselweise ein. Der Habitus dieser großkristallin aus-

gebildeten Hornfelse ist ein auffallend p e g m a t i t ä h n 1 i c h e r,

welcher durch schriftgrani tähnli ch e Verwachsungen von Quarz
und Feldspat noch erhöht wird. Jedenfalls beweist die gleichzeitige

Entstehung der Mineralien und ihrer großen Dimensionen
ein langsames Wachstum, gleich wie bei dem normalen Peg-
matit, in einer langen pneumatolithischen Periode. Auf diese
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granitoiden Strukturen in unserem Kontakthofe zu Reigersdorf werde
ich noch später zurückkommen.

Zuweilen kann man in der übrigen Kalksilikatmasse die Er-
scheinung wahrnehmen, daß Quarz, Feldspäte, Granat, Augit und
Hornblende das Bestreben darbieten, sich in selbständigen
Massen als Leisten, Trümmer, Adern und Konkretionen
abzuscheiden, dergestalt, daß das Gestein fast ganz aus ihnen zu
bestehen scheint.

Gesteinsarten der Schichtenköpfe in dem Kalksiiikatbruche

zu Reigersdorf.

Am Tage, dem Kopf der Schichten, und am Hangenden kommt,
wohl nur als Seltenheit, der ursprüngliche Kalkstein noch teilweise

erhalten vor, sowie auch Reliktstrukturen noch auf seine ursprüngliche

Beschaffenheit hinweisen. Es sind die folgenden Gesteinsarten

:

1. Marmorisierter Kalkstein.

Ein blaugraues feinkörniges Gestein bestehend, aus

polysynthetisch verzwillingten, gleich großen allotri omorphen
Kalzitindividuen, die ein kompaktes Gewebe bilden, und worin

sehr zahlreiche zum Teil kristallographisch individualisierte Körner
von gras- und ölgrünem diopsidische m Augit und einzelne Quarz-
körner eingewachsen sind. Das Gestein zeigt ein dickschiefriges

Gefüge und braust stark mit Säuren. Ich fand diesen Kalkstein ganz

oben auf der Steinbruchskoppe nahe dem Tage.

2. Kalks ilikatkn ollen.

Zusammengesetzt aus einem feinkörnigen Gemenge zahlreicher

Kalzitkörner mit gegenseitiger Verzahnung und in den Zwickeln

viel blättriger C hl orit (aus Granat hervorgegangen), außerdem treten

vereinzelte Orthoklas- und Quarz körn er auf. Als akzessorische

Gemengteile finden sich Epidot und Granat, u. d. M. werden
Magnetit und Zirkon sichtbar. Die Kalksilikatknollen sind faust-

bis kopfgroß, lassen sich beim Bruchabraum aus dem übrigen Gerolle

aushalten oder sie fallen aus der anstehenden Gesteinsmasse frei

heraus.

Dicht unter dem Rasen, von den Schichtenköpfen
abwärts in das Felsinnere vordringend, sind die Kalksilikat-

felse lokal in ein e r d- bis h e 1 1 a s c h g r a u e s, glanzloses, mattes
und gebreches Gestein umgewandelt, worin farbige Silikate bloß

untergeordnet erscheinen. Diese Gesteinsumwandlung reicht
höchstens in 1

—

3m Tiefe und verliert sich weiter ab-

wärts gänzlich, wo die Kalksilikatfelse in ihrem unversehrten

frischen Zustande einsetzen. Das metamorphe Gestein besteht teils

aus spätigem Skapolithfels, teilsaus feinkörnigem Zoisit-

fels, und zwar:
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3. Skapolithf eis.

Derselbe läßt schon makroskopisch die Spaltflächen
seines ilauptgemengteiles, des stengeligen Skapoliths,
erkennen; dieser erscheint meist derb in grobkörnigen Aggre-
gaten, aber auch in langgestreckten Prismen oder kurz- und dick-

säulenförmig, in den sehr zahlreichen Drusenräumen frei ausgebildet.

Hierzu treten noch grüne Partien und eingesprengte Partikel
von angehäuftem diopsidischem Augit, teilweise in grünlich-

schwarze wirrstrahlige, linealartige Kristallgruppen von Hornblende,
sowie in Epidot umgewandelt, der in Drusen als sechsseitige Säulen

ausgebildet; ferner da und dort größere Granatkörner. Gleich-

mäßig verteilt ist wenig Plagioklas der Lobrador-Bytownit-
reihe, akzessorisch istMuskovit. Außerdem umschließt der Skapo-

litlifels Quarz in vereinzelten Körnern und größeren Bestand-
massen als Adern, Leisten und Trümmer, ferner Kalzit teils in

älteren gitteriörmig gestreiften Z wiUingsaggregaten, teils in

jüngeren g r o b s p ä t i g e n Aggregaten und r h o m b o e d r i s c h e n

Kristallen zu nestförmigen Partien vereinigt.

Auf den oben beschriebenen Gesteinsdiaklasen finden sich im
Skapolithfels größere Drusenräume, worin der Skapolith aus-
kristallisiert schöne Drusen und Gruppen bildet, die in

jeder Sammlung einen Platz verdienen. Die Skapolithkristalle sitzen

zuweilen auf diopsidischem Augit, der sechsseitige Prismen
formt; ferner bemerkt man in den Drusen neugebildeten Albit
auf Skapolith aufgewachsen und zwischen dem letzteren Ilmenit ein-

gestreut. Ein zweites Vorkommen besteht aus zahlreichen Epidot-
säulen ohne Endflächen auf derben und kristallisierten Skapolith

aufgewachsen; außerdem sitzen auch hier kleine Albite auf

Skapolith, dazwischen Ilmenit.

4. Zoisitfels.

Ein sehr feinkörnige s hell erdgraues Gestein, das
fast zur Gänze aus Klinozoisit besteht; untergeordnet sind

Eeste von Plagioklas, zartschuppiger Muskovit, der sich auf

Kosten des Orthoklases gebildet hat, vereinzelte größere Quarz-
körner, da und dort Nester von neugebildetem spätigem
Kalzit, selten sind Chlorit und Titanit. Stengelige und faserige

Aggregate sind ebenfalls selten.

Zoisitfels und Skapolithfels sind miteinander dergestalt ver-

wachsen und durch zahlreiche Übergänge innerhalb derselben Ge-
steinsmasse verknüpft, daß sie sich im Felde oft schwer voneinander

trennen lassen.

Es dürfte wohl keinem Zweifel unterliegen, daß Skapolithfels

und der mit ihm verbundene Zoisitfels Umwandlungsprodukte
der basischen P 1 a g i o k 1 a s e d e r K a 1 k s i 1 i k a t f e 1 s e sind,
was sich durch mannigfaltige Stadien des Überganges aus dem frischen

in das umgewandelte Gestein nachweisen läßt. Die größeren Skapolith-

individuen bilden sich auf Kosten der mikroskopisch kleinen Plagio-

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



538 Franz Kretschmer. [12]

klase, demzufolge sich die ursprünglich feinkörnige Struktur des
Kontaktgesteines in eine spätige, grobkörnige umwandelt.

Nachdem der Skapolitlifels, sowie der Zoisitfels nur dicht unter

dem Tage am Kopf der Schichten vorkommen, dagegen weiter abwärts,

sowie in der Tiefe gänzlich fehlen, liegt die Gewii3heit nahe,
daß diese kein es wegspneumatolithischerBilduugsweise
sind (wie in den Lehrbüchern geschrieben steht), sondern wir
haben ein P r o d u k t de r a t m o s p h ä r i s c h e n V e r w i 1 1 e r u n

g

vor u n s.

Hydatothermische Metamorphose und Verwitterung der Kalksilikat-

felse zu Reigersdorf.

Die e p i g e n e t i s c h e n m e t a m o r p h i s c h e n Vera n-

d e r u n g e n, welche die oben geschilderten Kalksilikatfelse nach
ihrer Bildung erlitten haben, stellen sich als Nachklänge
der p n e u m a 1 1 i t h i s c h e n Periode des großen Gneislakkolithen,

beziehungsweise seiner Thermal Wirkungen dar und machen sich

(wie aus den obigen Ausführungen erhellt) als Umwandlungen in der

Weise geltend, daß Orthoklas und Plagioklas in Muskovit,
d i p s i d i s c h e r A u g i t zu Hornblende, d i o p s i d i s c h e r A u g i t

in Epidot, Hornblende zu Biotit. dieser in Muskovit meta-
morphisiert wurde.

Des öftern erscheint das sonst frische und glänzende Kontakt-

gestein matt und gelblichweiß, was durch die Kaolinisierung der

Feldspäte, Chloritisieru n g der Augite und Hornblenden hervor-

gerufen wird; es büßt an seiner Kohärenz ein und wird viel weniger

fest und gebrech. Auf den Spalten solcher metamorphosierter Kalk-

silikatfelse fand Verfasser zahllose mikroskopisch kleine langtafel-

förmige Z e 1 i t h k r i s t a 1 1 e angeschlossen, so den Weg be-
zeichnend, welchen die T h e r m a 1 w ä s s e r genommen
haben; sie sind zweifellos als das Produkt postvulkanischer Thermal-
wirkungen auf die in der Abkühlung begriifenen Gesteine anzusehen.

Dagegen sind durch die atmosphärische Verwitterung
nachstehende Umsetzungen und Neubildungen hervorgerufen worden

:

Plagioklase zu Skapolith und Zoisit: Einschlüsse von

Augit im Skapolith sind in kristallisierte Aggregate von Hornblende
und Epidot umgewandelt; Augit zum Teil serpenti nisiert ;

Albit neu gebildet; der Granat erscheint da und dort, speziell in

den Kalksilikatknollen, ch lori tisiert.
Aus obiger Darstellung der petrographischen Charaktere der

Kalksilikatfelse geht hervor, das wir es bei Reigersdorf mit einem
besonders hohen Grade der Kontaktmetamorphose zu tun haben, was

sich in einer weit fortgeschrittenen Fe Idspatisier u ng und
d e r A u s b i 1 d u n g grobkörniger p e g m a t i t i s c h e r, b e-

z i e h u n g s w e i s e g r a n i t o i d e r Strukturen ausspricht. Es
beruht dies auf einer fast vollständigen Verdrängung
der u r s p r ü n g 1 i c h e n G e s t e i n s s u b s t a n z, das i s t d e s t o n i g e n

K a 1 k k a r b n a t s, und d e s s e n E r s a t z durch gefärbte K a 1 k-
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Silikate und farblose k a 1 k a 1 k a 1 i li ä 1 1
i
g e Silikate. Es fand

eine ins feinste gehende Verteilung eines dünnflüssigen,
kali feldspatreichen, granitischen Magmas statt, welches
in den klüftigen Kalksteinen ungehindert zirkulieren
konnte. Nach der Tiefe erscheint die Silizifikation der
Kontaktgesteines auf Kosten der Plagioklase in Zu-
nahme be griffen.

Endomorphe Kontaktgebilde, Ganggesteine von apiitischem Habitus.

Die bisher betrachteten Kontaktgesteine sind durchweg ex o-

morpher Natur und es entsteht nun die Frage nach den endo-
morphen Kontaktwirkungen. Bei der großen Mächtigkeit der

Kalksilikatlager und den vielfachen Zerstörungen, die sie durch die

Talerosion erlitten haben, sowie bei dem Umstand, daß die Grenz-
fläche gegen das Nebengestein fast gar nicht oder nur sehr mangel-
haft bloßgelegt ist, erschien die Auffindung von endomorphen Kontakt-

erscheinungen sehr erschwert. Nach langen aufmerksamen Beob-
achtungen und Nachforschungen ist dies endlich gelungen. Insbesondere

die Frage nach dem Liegenden der Kalksilikatlinse ist schwierig zu

beantworten, weil dasselbe durch die Erosion bis zur Talsohle ab-

getragen ist und die Schichtenköpfe durch Ackererde und Taggerölle

verdeckt sind. Nach allen Merkmalen, ausgewaschenen und ausgeackerten

Felsblöcken, zahllosen in der Ackererde eingestreuten Stufen zu

schließen wirdjedoch dasLiegen de durcheinen mächtigen
Lagergang von Aplit gebildet. Aber nicht nur am Liegenden,

sondern auch im Hangenden des großen Kplksilikatbruches zu

Reigersdorf beobachtet man tief in der Ackererde hinab und der

Geröllschicht darunter so viele Stufen aplitischer Gesteine, daB

über deren Auftreten in der Tiefe als zahlreiche Gänge kein Zweifei

obwalten kann. Das unmittelbare Hangende bildet wohl ein

schiefriger Biotitmuskovitgneis, der jedoch von Aplit-
gängen durchsetzt erscheint.

Diese aplitischen Ganggesteine weisen durch ihre mineralogische

Zusammensetzung auf Resorption von Kalkstein durch den
Granit hin, sie zeigen eine geringere Menge von alkalifreien farbigen

Gemengteilen und ein noch feineres Korn, herrschende hypidio-
morph-körnige Struktur mit Neigung zum Porphyrischen. Diese

Gesteine brausen nicht mit Säuren und sind gänzlich kalkfrei ; ihre

Grundmasse besteht aus Mikroklin und gleich viel Plagioklas,
und zwar Albit und Oli goklas, während Quarz dagegen bezüglich

Menge an dritte Stelle rückt. In gedachter Grundmasse finden sicli

zahlreiche Einsprengunge von diopsidis ehern Pyroxen in hell-

grünlichgrauen und lichtgrünen länglichen und anders geformten

Körnern, ferner als vollständige an beiden Polen aus-
gebildete flaschengrüne langsäulenförmige Kristalle,
gewöhnlich bloß Durchschnitte der Kristalle nach dem klinodiagonalen

Hauptschnitt. Akzessorisch Granat ziemlich häufig, zahlreiche mira-

lolithische Räume mit Zellen resorbierter Quarzkristalle. Es ist dies

ein Pyroxenaplit.
Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1908, 58. Band, 3. Heft. (F. Kretschraer.j 71
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Derselbe steht mit anderen Varietäten in Verbindung, und zwar
mit Pyroxen-Biotitaplit und Hörn blen de- Bio ti tap lit. In

der letzteren Varietät wird der Pyroxen durch Hornblende
verdrängt, so daß er fast gänzlich fehlt. Die Hornblend e zeigt

allgemein Umwandlung in schwarzbraunen Biotit und silberweißen

jVluskovit, welch letzterer auch aus den Feldspäten hervorgeht. In

den Anhäufungen farbiger Silikate findet sich sehr häufig der Granat.
Die gedachten Aplite sind massige, sehr spröde, unregel-

mäßig nach allen Richtungen zersprengbare Gesteine, deren

oben angeführte Varietäten rasch miteinander abwechseln, so zwar,

daß sie oft an demselben Handstück wahrzunehmen sind. Die Struktur

dieser stark leutokraten Gesteine von weißer bis erbsgelber Färbung
ist, wie bereits gesagt, hypidiomorph, was sich jedoch durch wechsel-

seitiges Einschließen der Sukzession : Pyroxen — Feldspäte — Quarz
äußert.

Der Pyroxen- und Hornblendeaplit tritt in zweifacher Weise
auf : als Lagergang an der Grenzfläche von K a 1 k s i 1 i k a t-

gestein und Biotitmus kovitgn eis; ferner als echte Gänge
inmitten eines gleichen Biotit muskovitgneises. Die
gemeinsamen Merkmale der Aplite mit den Kalksilikatgesteinen

:

verwandte P3a'oxene und Amphibole in beiden, das Vorkommen von
Granat etc. weisen auf d i e ]\I i t w i r k u n g ä h n 1 i c h e r F a k t o r e n

bei der Bildung, beziehungsweise Kristallisation in bei-
derlei Gesteinen hin. Ihre Bildung ist mit großer Wahrschein-
lichkeit auf die Resorption von Kalkstein durch granitisches Magma
zu erklären.

Es sind dies endomorphe Kontakterscheinungen von besonderem
Interesse, welche bisher wenig oder gar nicht beobachtet wurden.

Sie bilden S p a 1 1 e n a u s f ü 1 1 u n g e n m a g m a t i s c h e n Ur-
sprunges, wobei benachbarte Kalksteinmassen zur Ei n-

schmelzung gelangten. Nach ihrer wohl erhaltenen Struktur zu
schließen, gehören sie zeitlich derselben Periode letzter intrusiver

Nachschübe des granitischen Magmas an, der wir die Pegmatitgänge

zu verdanken haben, wobei in nachfolgender lang andauernder Periode

pneumatolithische Prozesse zur Mitwirkung gelangten. .

Die Nebengesteine der Kontakllagerstätte bei Reigersdorf.

Das herrschende Gestein bei Reigersdorf und in der Um-
gebung seiner Kontaktlagerstätte bildet der bereits in der geologischen

Übersicht erwähnte und von Prof. Becke aus der Kepernik-Hoch-

schargruppe des Hohen Gesenkes näher bekannt gewordene

feldspat reiche Orthobiotitaugengneis

von mehr oder weniger grobflaseriger Struktur, ausgezeichneter

Parallelschiefe rung und dicker Bankung. Erbsengroße, rund-

liche Körner von Orthoklas liegen in einer hauptsächlich aus

Plagioklas (Albit) bestehenden Grundmasse, ferner linsenförmige

Körner von Quarz und parallel auf den Schichtflächen verteilter
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Biotit, hie und da blitzen farblose Musko vi te auf Um die Ortho-

klase zeigen sich Partien von mikropegm ati tisch er Struktur,

der aus Plagioklaskörnern und Quarzstengeln bestehenden
Fülfmasse. Akzessorische Gemengteile wurden gefunden: Magnetit,

Titanit, Apatit, Zirkon und Orthit. Die Schieferung wird durch die

Biotitflasern hervorgebracht, parallel dazu liegt die Bankung. In den
Randpartien des Gneisgewölbes wird das Gestein feinkörniger. Mus-
kovit wird häufiger, der Feldspat tritt porphyrartig hervor, die Menge
des Biotits ist abnelimend.

Am Ziegenstein und Mittelberg nördlich Reigersdorf steht das

Gestein in großen nackten Klippen zutage und fällt durch seine

hasel- bis walnußgroßen Feldspataugen auf. Dasselbe

grobkörnige und g r o b f 1 a s e r i g e, g r o ß k 1 o t z i g u n d g r a n i t-

ähnlich abgesonderte Gestein mit seinen zum Teil zickzack-
förmig und gekröseartigge wund enenBiotitflasern kommt
besonders prächtig am Kappellenberge bei Aspendorf vor.

Das unmittelbare Hangende des in Rede stehenden Kalk-

silikatlagers fand sich in dem Versuchsbruche auf der Talsohle, rechts

dicht am Dorfwege, genau gegenüber dem Bauernhause Nr. 5, unge-

fäiir 30 m oberlialb dem großen Kalksilikatbruche instruktiv aufge-

schlossen. Das Gestein erscheint sehr glimm erreich, feinkörnig,
flaserig, überwiegend dick- undkrummschiefrig, seltener

dünnschiefrig und ist dadurch bemerkenswert, daß neben braunem
und schwarzem Biotit farbloser bis sill)erweißer, feinblättriger

Muskovit in das Gesteinsgefüge als wesentlicher Gemengteil eintritt,

während sich der Granat aucli hier in einzelnen Körnern vorfindet.

Biotit und Muskovit sind innig miteinander verwachsen und halten
sich bezüglich der Menge das Gleichgewicht, demzu-
folge das Gestein als Bio ti tmusko vi tgn eis defiuiert erscheint.

Dasselbe ist von zahlreichen Aplit- und Pyroxenaplit-, sowie von Peg-

matiteinlagerungen gangförmiger Natur durchsetzt.

Weiter im Hangenden wechsellagert das Gestein mit hellem feldspat-

reichem, glimmerarmem Biotitaugen gneis in Lagen zunehmender
Mächtigkeit, während bei 150 m vom großen Bruch talaufwärts ein

mächtiger Pegmatitgang einsetzt.

Im Liegenden der Kalksilikatlinse wird der mächtige Lager-

gang von Pyroxenaplit von einem gleiciien Biotitmus kovitgneis
unterteurft, wie er am Hangenden lagert. Vom Kalksilikatbruch 50 m
südöstlich entfernt erscheint der Gneis durch seinen Reichtum
an Biotit dünnschiefrig und führt zahlreiche hyazinthrote

Granatkörner, akzessorisch Titanit und Apatit; von da weitere

50 w. entfernt ist der Gneis ein typischer feldspatreicher
Orthobiotitaugengneis und enthält Einlagerungen von ge-

bändertem F e 1 d s p a t a m p h i b o 1 i t.

Wie bereits oben angeführt, wird der herrschende grobflaserige

Biotitaugengneis des eingangs geschilderten Gneisgewölbes von zahl-

reichen Stöcken, Lagern und Gängen jüngerer Ganggesteine durchsetzt,

welche auf wiederholte eruptive Nachschübe, sowie auf eine lang-

andauernde pneumatolithische Periode hinweisen. Die gedachten Gang-
gesteine, welche die Ganggefolgschaft der großen Gneislakkolithen

71*
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repräsentieren, sollen nun in der Reihenfolge nach ihrem Alter von
den älteren zu den jüngeren besprochen werden, und zwar gehört

hierher zunächst der

Orthomuskovitgneis
(Muskovitgranitgueis.)

Derselbe kommt meistenteils in Kuppen und mächtigen Lager
gangen vor, er durchbricht den Orthobiotitaugengneis, wofür

das beiderseitige Abfallen des letzteren von jenem spricht, was an

mehreren Beobachtungspunkten festgestellt werden konnte. Schon
M. V. Lipol d ^) hat dieses Verhalten des Muskovitgranitgneises be-

schrieben. Abgesehen von diesen Lagerungsverhältnissen ergibt sich

andernteils aus der noch zum großen Teil erhaltenen
granitähnlichen richtungslosen Struktur des Granitgneises,

also aus dem geringeren Grade d er Gesteinsmetamorphose,
daß derselbe das jüngere Eruptivgebilde darstellt, als die viel

stärker dynamometamorphisch beeinflußte Hauptmasse des Gneis-

lakkolithen.

Dieser Muskovitgranitgueis ist meist g r o b k 1 o t z i g bis massig
und zerfällt in kubikmetergroße wollsackähnliche Felsblöcke; jedoch

kehrt sehr häufig die Tendenz zurück, daß innerhalb der grobkörnigen,

richtungslos granitischen Struktur die großenGIimmerlamellen
eine bestimmte Richtung annehmen und den Übergang
in schief rige Struktur herstellen.

Die mineralogische Konstitution desselben ist: vorwaltend ein

gelblich und rötlich gefärbter Orthoklas und Mikr okiin, mit wenig
saurem Plagioklas (Albit), hell- und dunkelrauchgrauem Quarz
in Körnern, welcher gegen den Feldspat an Menge sehr zurücktritt,

viel silberweißen Muskovit in großen Lamellenpaketen, der oft auf

den Wandungen miralolithischer Räume und den Strukturflächen sitzt,

spärlich ist Biotit in weit schwächeren Paketen und einzelnen

oft quergestellten Lamellen. Akzessorisch sind ferner Turmalin und
Granat, sowie Ilmenit; als Vertreter des Glimmers sind lokal Horn-
blende und Augit zu beobachten. Charakteristisch ist die Tendenz
zur Drusenbildung und schriftgranitischer Struktur sowie das

Mitvorkommen von Pegmatit (im engeren Sinne) als gangförmige
und peripherische Einschaltungen.

Die pegmatitische Struktur des Muskovitgranitgneises kehrt

sehr häufig wieder, wobei die stets rötlich oder nur gelblich ge-

färbten Feldspäte, sowie die glasigen Quarze gewöhnlich has ein uß-

groß sind, sie erreichen jedoch häufig die Größe welscher Nüsse
oder sie können, wiewohl seltener, hühnerei- bis faustgroß
werden. Neben diesem grob- und großkörnigen, stets massig
und großklotzig abgesonderten Granitgneis treten jedoch auch sehr

feinkörnige Strukturen von dick bankiger Absonderung in dem-
selben Gesteinsverbande auf.

Der in Rede stehende Granitgneis kommt unterhalb des Reigers-

^) Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., 1859, X. Jahrg., pag. 236.
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dorfer Kalksilikatbruches, zirka 500 m südöstlich entfernt, als ein

mächtiger L a g e r g a n g vor, der, nach den am Tage, im sogenannten

„Pfatfenbusch", angehäuften, viele Kubikmeter großen, wollsackähn-

lichen Blöcken zu schließen, eine Breite (normal zum Streichen) von

zirka 400 m einnimmt und von grobkörnigem glimmerreichem Pegmatit

gangförmig durchtrümmert, sowie gegen die Grenzfläche in sehr fein-

körnigen glimmerarmen Aplit übergeht.

Weiter südlich von Reigersdorf, insbesondere im Bürgerwald
erscheinen die gaiiglörmigen Injektionen von Muskovitgranitgneis, sowie

von Pegmatit immer zahlreicher, so daß diese den Biotitaugengneis

fast ganz verdrängen.

Dieser Muskovitgranitgneis ist entschieden durch Dynamo-
metamorphose aus einem Muskovitgranit her vor gegan-
gen, welche jedoch nicht gleichmäßig durch alle Gesteinspartien

gewirkt hat, so daß die richtungslos granitische Struktur noch zum Teil

erhalten blieb. In dem Gestein ist eine saure Ausbildungs-
form desselben granitischen Magmas, beziehungsweise eines Teil-

magmas davon zu erkennen, es ist dies eine kieselsaure- und
glimm erreiche Faziesbildung des ursprünglichen Biotitgranits.

Die größ3re Azidität ist in dem großen Reichtum an Feld-
späten und dem massenhaften Muskovitbe gründet. Die
Bildung des letzteren dürfte wohl auf den Beginn der
pneumatolithischen Periode der großen Gneislakko-
lithen zurückzuführen sein.

Zu der Ganggefolgschaft des zentralen Gneisstockes gehören
ferner

:

Gesteine von pegmatitischem Habitus.

Sowohl der Orthobiotitgneis als auch der Orthomuskovitgneis

sind in der Umgebung von Mährisch-Schönberg von zahllosen Peg-
matitgängen durchschwärmt : sie zeigen vorwaltend eine grob- bis

großkörnige Struktur mit pegmati tisch er, beziehungsweise
Schrift granitisch er Verwachsung und sind außerdem zum Teil

durch die Führung zahlreicher akzessorischer Mineralien ausgezeichnet.

Überwiegend sind M u s k o v i t p e g m a t i t e verbreitet, Turmalin-
pegmatite dagegen erscheinen selten und untergeordnet.

Oberhalb des Kalksilikatbruches zu Reigersdorf, 150 lu

gegen MW entfernt, befindet sich ein solcher Lager gang von
großer Mächtigkeit von Biotitmuskovitgneis umschlossen. Seine Haupt-
gemengteile sind daselbst weißer grobspätiger Orthoklas und
Mi kr kl in, farbloser und rauchgrauer Quarz, silberweißer, stark

glänzender Muskovit in dicken Paketen übereinander ge-
lagerter Laraellen; als Nebengemengteil ist spärlich Biotit
in hexagonalen Umrissen seiner schwarzen Lamellen zu sehen ; als

Übergemengteile sind da und dort Granat und Tur malin ver-

treten. Die Struktur ist grobkörnig echt pegmatitisch ; miralolithische

und Drusenräume häufig.

Der oben geschilderte 500 m unterhalb der Reigersdorfer
Kalksilikatlagerstätte durchziehende Lagergang von Mus-
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kovitgranitgiieis wird ebenfalls von Pegmatiten begleitet

und durchtrümmert, welche neben dem massenhaften großblättrigen

Muskovit noch Tur malin und etwas Granat als Nebengemeng-
teile enthalten ; das Gestein entbehrt jeder gröi3eren Festigkeit, es

ist ohne Elastizität, häufig pelzig bis fast mürbe. Bereits M. V.

Lipoid 1) erwähnt in der Gegend von Mährisch- Schönberg die

„größtenteils pegmatitischen Gesteine", welche mit echten Gneisen und
Hornblendeschiefern dort in größerer Zahl auftreten, aliein er hält

sie nicht für „Granitgänge im Gneise", sondern er führt sie auf „bloße

"Verschiebungen, Verdrückungen der Gneisschichten" zurück.

Der ausgezeichnet pegmatitische Charakter der zahllosen, zum
Teil mächtigen Pegmatitgänge, die unseren Gneislakkolithen durch-

schwärmen und mit Gesteinen von aplitischem Habitus in

Verbindung stehen, sowie mit diesen oft auf demselben
Gange durch Übergänge verknüpft sind, lassen auf eine
1 a n g a n d a u e r n d e und intensive Beteiligung p n e u m a t o-

1 i t h i s c h e r A g e n z i e n bei d e r e n B i 1 d u n g z u r ü c k s c h 1 i e ß e n.

Schon unmittelbar nach den eruptiven Nachschüben des Mus-
kovitgranits kamen pneumatolithische Vorgänge zur Mitwirkung, woraus
sich die Muskovitmassen im letzteren Gestein erklären. Derselben
Periode intrusiver Nachschübe granitischen Magmas
und d e r G a s e m a n a t i n e n, denen wir die A p 1 i t- und Peg-
matitgänge zu verdanken haben, gehör t au ch die gl eich-
zeitig damit stattgehabte Bildung derKalksilikatfelse
an, wie noch weiter unten des näheren ausgeführt werden wird.

Eine Veränderung der Pegmatite und Aplite durch Ge-
birgsdruck ist nicht wahrzunehmen; jedenfalls sind diese

Gänge erst nach der Gebirgsbildung und den übrigen Massenbewegungen
entstanden.

Oberlieriiiesdorf.

Dieses Vorkommen ist nur von untergeordneter Bedeutung, denn
es ist auf mehrere geringmächtige Einschaltungen im Ortho-
biotitaugengneis beschränkt, welche dagegen in ansehnlicher
Verbreitung an den Gehängen des T enieni tztales und des

März dorf er Baches zutage treten. Die einzelnen Fundorte reihen

sich vom Liegenden zum Hangenden, im Temenitztal aufwärts schrei-

tend, wie folgt aneinander.

1. Am linken Talgehänge, O-'d km oberhalb der Ob er-

be r m e s d o r f e r Kirche, treten mehrere Stöcke von jüngerem grob-
körnigem feldspatreichem Biotitgranit zutage, dessen hoch-

aufstrebende, zu grobem Grus zerfallende Massen in zwei großen

Sandgruben gewonnen werden, und zwar für Bauzwecke sowie zur Be-

sandung der Wege, Garten- und Parkanlagen in Mährisch-Schönberg
und Umgebung Verwendung finden. Der Granit durchbricht hier den
weit älteren Augengneis. In einer zwischen die Granitmassen ein-

geklemmten Gneis partie, welche augenscheinlich sehr starken

'•

') L, c. pag. 229.
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Quetschungen und Störungen unterworfen war, fand sich eine gering-
mächtige, jedoch sehr charakteristische Einlagerung
von Kalksilikathornfels, welche oben und unten von zer-

quetschtem und demzufolge auch stark zersetztem Biotitgneis um-
schlossen wird.

Demselben Vorkommen gehört das hier von G. v. Bukowski^)
()-5 hu weiter nordöstlich aufgefundene „kontaktmetamorphische Ge-
stein" an, das im Augengneis dicht an der Grenze gegen den Granit

lagert.

2. Am Scheitel des Gebirgsrückens, welcher die Wasser-
scheid e zwischen Teß und March bildet, nächst dem letzten
zu Oberhermesdorf gehörigen Hause, und zwar in dem
Steinbiuche am Rechtsgehänge des Landwirtes Wagner findet sich

Kalksilikatfels inmitten von blaugrauem, meist frisch er-

haltenem Biotitaugengneis eingelagert, jedoch schon nächst der

Grenze gegen den im Hangenden folgenden Chloritgneis. Das
geringmächtige Kontaktgestein steht mit bis 1*0 m mächtigen Peg-
matitgängeu in Verbindung, welche den Biotitgneis nach ver-

schiedenen Richtungen durchziehen. Die Lagerungsverhältnisse sind

hier ungestört und normal, das Streichen 3 h 7
1/2 gd, das NW- Fallen

unter ^ 70^ gerichtet.

3. Von dem oben erwähnten letzten Hause zu Ober-
hermesdorf (am Gebirgsscheitel) ungefähr 4 hu entfernt,
im Marchtal abwärts gegen Böhmisch-Märzdorf, trifft man am Rechts

hang in dem Steinbruche des Landwirtes Bösel die be-

merkenswerten Einlagerungen von dem gedachten Kalksilikathorn-
fels, welche hier typischen Biotitaugengneis in mehreren
i^änken von 1 -0 bis 2*0 m Mächtigkeit eingeschaltet sind ; diese ver-

breiten sich hiev über ein Terrain von zirka 25 m Breite (senkrecht

auf das Streichen gemessen) und sind zirka 50 m dem Streichen

nach aufgeschlossen; an der Grenze im Hangenden folgt auch hier

Chloritgneis. Das Streichen der Kalksilikatbänke sowie konform
damit des Gneises ist 3 h 71/0 gd, das Fallen gegen 21 h 7i/._, gd
unter -^ 60— 70°. Im unmittelbaren Liegenden wird auch hier der

Kalksilikatfels von apli tischen Gesteinsbänken begleitet, während
Pegmatitgänge den Gneis im Hangenden und Liegenden
durchtrümmern.

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß mit der Aufzählung

obiger Fundorte der Kalksilikatfelse ihre Zahl noch lange nicht er-

schöpft ist, vielmehr steht zu erwarten, daß mit dem fortschreitenden

Steinbruchsbetriebe, mit dem Bau neuer Straßenzüge und anderer

Bauten weitere Vorkommen dieser Art zum Aufschluß gelangen werden.

Die Kalksilikatfelse der oben angeführten Fundstellen gleichen

durchaus den von Reigersdorf beschriebenen Varietäten, während sie

von den bei Blauda vorkommenden wesentlich verschieden sind; die-

selben bestehen bei Oberhermesdorf überwiegend aus einem weißen

Plagioklasgestein der Oligoklas-Andesinreihe, worin Augit und

^) Erläuterung zum fvartenblatt Malirisch-Neiistadt und -Schönberg, 1905,
pag. 24.
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Hornblende teils eingesprengt, teils zu Streifen und Bändern ge-

ordnet als farbige, wesentliche Gemengteile auftreten; es herrschen

hier also dieselben leutokraten Augit- und Amphibolhoru-
felse vor, wie wir sie bei Reigersdorf kennen lernten, Wcährend

Granatfelse nur auf untergeordnete rote Streifen und Bänder be-

schränkt bleiben. Der vorherrschende Augithornfels fällt auch hier

durch seine Epidotisierung ins Auge, wobei sich der Augit in

pistaziengrüne Epidotkürner umwandelt oder in säulige Aggre-
gate umkristallisiert.

Blauda.

Vom Nordausgange des Dorfes Blauda, 400 m entfernt, befindet

sich rechts am Weye zur Fronleichnamskirciie im sogenannten

Hradisko vvalde ein zirka 600 m langes, ^50 m breites Wald-
terrain, das mit zahlreichen Stein bruch spi ngen, verlassenen
Steinbrüchen und einem großen, gegenwärtig (1907— 1908) im
Betriebe befindlichen Steinbruche bedeckt ist. Hier wurden seitens

der Gemeinde Blauda im Laufe der letzten Jahrzehnte hauptsächlich

Schottersteine zum Zwecke der Straßenbeschotterung für die

Reichs- und Bezirksstraßen gebrochen, ein Material, das wegen seiner

großen Härte bis heute sehr geschätzt wird.

Das Gestein hat bisher in lithologischer und geologischer Be-

ziehung eine sehr verschiedenartige Auffassung gefunden, deren Ein-

zelnheiten bereits weiter oben angeführt wurden. M.V.Lipoid')
hielt es für ein inniges Gemenge von Orthoklas und Quarz, dem
Eisenkalkgranate sehr zahlreich eingewachsen sind, er berichtet ferner,

daß das granulitähnliche Gestein ein 3—4 Klafter mächtiges Lager
bildet, das von Granitgneis umschlossen wird; das führte ihn zu der

irrtümlichen Deutung, daß das in Rede stehende Gestein eine Varietät

des „Granitgneises" sei.

V. Neuwirth^) schreibt darüber: „Dieses eigentümliche Gestein

kommt in 6— 8 m mächtigen Massen in der Kontaktzone des dort auf-

geschlossenen Granits und zwar in einem rötlichen Granitgneise vor:

es grenzt im Süden an Granit, im Osten an Granitgneis, im Norden
an Phyllitgneis und im Westen an Phyllit." Diese Schilderungen

stehen, wie wir uns weiter unten überzeugen werden, mit den tat-

sächlichen Lagerungs- und petrographischen Verhältnissen im unlös-

baren Widerspruche und erscheinen nicht danach, um daraus Be-
lehrung zu schöpfen, vielmehr wird in diese Sache nur Verwirrung
hineingetragen.

Das Blaudaer Kontaktgestein ist richtig nichts anderes als Kalk-
silikathorn f eis, der in mehreren rasch wechselnden Varietäten

vertreten ist, und welcher aus teils massigen, teils geschichteten
Gesteinspartien besteht; letztere sind aus 03, 0*6 bis l-O m
mächtigen Bänken aufgebaut; dasselbe bildet ein linsenförmiges

>) L. c. a. a. 0.

-) Die Koutaktminerale von Blauda. Zeitschr. d. mähr. Landesniiiseums,

1907, VII. Bd., 2. Heft, pag. 125.
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Lager, dessen allgemeines Streichen nach 4 h, sein Verflachen

22 h unter ^^ 40 bis 45*^ gestreckt ist; es wird von zwei wichtigen

Systemen von D i a k 1 a s e n durchschnitten, davon die streichenden
Kreuzk lüfte 4h streichen, 10 h unter < 60^ fallen, sie folgen sich

in Abständen von 0-2 bis 0"5 und 08 m, während das Streichen der

Querklüfte 24 h, das Fallen 6 h unter -^ 80° gestreckt ist, die

weniger deutlich ausgebildet und im Abstände von 5 bis 1 "0 m auf-

einander folgen. Wegen dem (zum Terrain) wiedersinnigen Schichten-

fallen sind die Steinbrecher bei der Arbeit genötigt, die obigen Kreuz-

klüfte auszunützen.

Das Kalksilikatlager wird von dem Blaudaer Herrengruude
(Pani dul) in der ansehnlichen Breite von 250 m durchschnitten

und erstreckt sich gegen NO (genau 4 h) zirka 500 m im
Hradiskowald auf dem Terrain zahlreicher, meist verfallener Stein-

brüche und Pingen; aber auch gegen SW (genau 16 h) konnte
seine Fortsetzung jenseits des Blaudaer Erosionstales
(Pani dul = Herrengrund) aufden gegenüberliegenden Höhen
(Kosteini vrch = Kirchenhöhe) auf zirka 300 m Länge kon-
statiert werden, obwohl hier das Vorkommen zunächst durch die

Auswaschung unterbrochen und mit mächtigen Lößmassen verdeckt

ist, daher auch dort Steinbruchsbetrieb fehlt. Demzufolge bildet also

das Kalksilikatlager eine riesige Steintafel von <S00 m Länge und
220 m Breite, deren totale Mächtigkeit ich durch Berechnung
und Zeichnung mit 140 m ermittelt habe; dasselbe setzt unter die

Talsohle hinab, seine Lagerungsverhältnisse sind aus dem beiliegenden

Profil, Tafel XVHI, Figur 2, ersichtlich. Man kann sich nun von dem
weitreichenden Kontakthof eine Vorstellung machen, wenn man erwägt,

daß diese kolossale Lagerstätte in ihrer Totalität von der Kontakt-

metamorphose ergriffen wurde.

Also auch bei Blauda erscheint die Schottergewinnung auf viele

Jahrzehnte hinaus gesichert, beziehungsweise mit dem geeigneten

Gesteinsmaterial gedeckt. Der gegenwärtige Steinbruchsbetrieb be-

wegt sich am nordöstlichen Ausbiß an der F^rosionsfläche des Kalk-

silikatlagers, nahe dem Liegenden, während das Hangende unberührt

ansteht, woselbst man über kleine Versuche nicht hinausgekommen ist.

Die ganze Mächtigkeit des Kalksilikatlagers steht keineswegs
rein an, sondern enthält mehrfach Einschaltungen von
Glimmerschiefer, der durch die K o n t a k t m e t a m o r p h o s e

größtenteils gn eis ähnlich geworden, vielen Feldspat, Biotit

neben Muskovit führt. Diese Einlagerungen sind von ()-5 bis IVO in

mächtig und finden sich insbesondere am nordöstlichen Ende des Kalk-
silikatlagers, wo dasselbe mit Gneisglimmerschiefer in eine

sehr bemerkenswerte auskeilende We chse Ilager ung tritt;

ähnliche Verhältnisse wurden gegen das südwestliche Ausgehende kon-

statiert.

Das Liegende des Kalksilikatlagers bildet unmittelbar

auch hier wie bei Reigersdorf der vom Verfasser entdeckte Pyroxen-
und Hornblendeaplit; weiterhin bis an den jüngeren Gebirgs-

granit bei Ober Blauda besteht es aus schiefrigem und glimme r-

reichem Biotit muskovitgneis, während im Hangenden ein

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1908, r>8. Band, 3. Heft. (F. Kretschmer.) 72
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feldspatreich erBiotitaugengneis vorherrscht, worauf weiter

gegen NNW am Kobili vrch (== Stutteiihöhe) Gneisglimmer-
schiefer in mächtiger Zone nachfolgt. Wenn die geologische

Spezialkarte 1 : 75.000, Blatt Mähr.-Neustadt und -Schönberg, dort im
Hangenden und Liegenden Glimmerschiefer angibt, so beruht dies auf

einem Irrtum; jedenfalls kommt die alte geologische Karte 1:144.000

und M. V. Lipoid (1. c.) der Wahrheit näher, wenn diese daselbst

„roten oder Granitgneis" feststellen. Auf diese Nebengesteine werde
ich noch weiter unten ausführlicher zurückkommen.

Varietäten des Kontaktgesteines bei Blauda.

Eine instruktive Kollektion dieser Gesteine sandte ich an das

mineralogisch-petrographische Universitätsinstitut des Herrn Prof.

Dr. Becke in Wien, welcher die mikroskopisch-optische Untersuchung
Herrn R. Grengg unter seiner Kontrolle anvertraute, und ich bin

für die gefällige Mitteilung der Untersuchungsresultate zu großem
Danke verpflichtet.

Ähnlich wie an dem Reigersdorfer Vorkommen lassen sich auch
hier drei herrschende Varietäten der Kalksilikat-
gesteine unterscheiden, welche allgemein zu je einem
Drittel an der Zusammensetzung dieses mächtigen
Kalksilikatlagers Anteil nehmen. Auch hier wechseln die

unterschiedenen Typen auf jeden Schritt und Tritt, und zwar nicht

nur durch die Gesteinsmasse regellos verteilt und sehr oft in der-

selben Gesteinsbank immer wiederkehrend, wie dies bei Kontakt-

gesteinen überall beobachtet wird und gerade für diese charakteristisch

ist. Es muß auch hier sogleich hervorgehoben werden, daß auch die

Struktur der Blaudaer Kalksilikatfelse durchweg eine a 1 1 o t r i o m o r p h-

fein körn ige ist, wobei sich alle Gemengteile wechsel-
seitig umschließen. Es sollen nun die einzelnen Varietäten nach
ihrer Beschalfenhelt zergliedert werden.

1. Granatwollastonitfels.

Makroskopisch ein weißes bis weiß grau es feinkörniges Ge-
stein, in dessen Grundmasse sehr zahlreiche, zum Teil zu kri-

stallographischer Begrenzung neigende, hellbraun gefärbte Granat-
körner von Stecknadel- bis Erbsengröße liegen, ferner bemerkt man
darin da und dort prismatische Kristalle von haarbraunem Vesuvian.
Das Gestein braust schwach mit Säuren.

Das mikroskopische Bild im Dünnschliff zeigt, daß Porphyro-
b lasten von Granat in einem filzig faserigen Grundgewebe von

Wollastonit, hellgrünem Pyroxen und zwillingsstreifigem Kalzit
liegen. — Wollastonit bildet ungefähr die Hälfte der
gesamten Gesteinsmasse, die Individuen sind stengelig, liegen

dicht aneinander, die Achsenebene verlauft quer zur Richtung der

Längserstreckung, ihr optischer Charakter ist negativ, der Achsen-

winkel klein (zirka 30°), häufig ist Zwillingsbildung nach oo F cc (100)

zu beobachten. — Der Granat in rundlichen, öfters tief gelappten
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Durchschnitten führt als Einschlüsse sehr häufig feine, büschelförmig

angeordnete Nadeln von Wollastonit und Körnchen von Augit. — Der
monokline Pyroxen in rundlichen , meist kleinen Durch-

schnitten von optisch-positiven Charakter, dessen Achsenebene parallel

ooPco (010) verlauft, die Auslöschungsschiefe c-( an einem Schnitte

parallel der Ebene der optischen Achsen betrug 4P, die Doppel-

brechung wurde mit ungefähr y—a = 0*035 bestimmt, derselbe gehört

also zu den diopsidischen Augiten.
Von diesem Granatwollastonitfels wurde an dem bergmännisch-

chemischen Laboratorium der Witkowitzer Steinkohlen-
gruben eine chemische Analyse durch den Chefchemiker Herrn
Romuald Nowicki ausgeführt und ergab folgende sehr bemerkens-
werte prozentische Zusammensetzung:

Prozent

Kieselsäure 46*70

Tonerde 3*25

Eisenoxyd 7*40

Eisenoxydul

Manganoxydul Spur
Kalkerde 4018
Magnesia 1*26

Kali und Natron —
Kohlensäure 0*92

Wasser 0*17

Zusammen 99-88

Von besonderem Interesse ist, daß danach die Kohlensäure

des ursprünglichen Kalksteines bis auf einen Rest gänzlich ausgetrieben

wurde, demzufolge das Kalkkarbonat bis auf ein äquivalentes Relikt

fast gänzlich fehlt und nach Berücksichtigung des zahlreich ein-

gesprengten Granats dieser Kalksilikatfels allgemein als ein typisches

Metasilikat der Kalkerde erscheint, das dem Wollastonit nahesteht.

Die chemische Analyse bestätigt somit die u. d. M. beobachtete

mineralogische Zusammensetzung, nach welcher das ßlaudaer weiß-

graue Kontaktgestein als ein Gemenge von vorherrschenden Wollastonit

mit Kalktongranat erscheint und in welch letzterem ein Teil der Ton-

erde durch Eisenoxyd vertreten wird. Es ist möglich, daß der Wolla-

stonit durch Umwandlungsvorgänge aus Plagioklas ent-
standen ist, weil letzterer sonst überall einen wesentlichem Gemeng-
teil aller leutokraten Gesteine auf unterem Kalksilikatzuge bildet;

allerdings müssen wir dabei die Supposition akzeptieren, daß die Ton-
erde teils zur Bildung des Granats verwendet, teils weggeführt wurde.

An dem Wollastonitfels, der dicht unter der Ackererde
lagert, beobachtete ich, daß derselbe an Spalten und Klüften
mit Skapolith mehr oder weniger dick überrindet ist. Diese Ska-

polithrinden bilden an ihrer Oberfläche drusige Krusten von meist

undeutlich auskristallisiertem Skapolith.

Das in Rede stehende Kontaktgestein liefert im Entgegenhalte

zu dem gleichfalls analysierten Reigersdorfer Augithornfels außerdem
72*
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den Nachweis, in welchem Maße die chemischen Verhält-
nisse dieser Kai ksilikatfelse variabel sind, welche in den

rasch wechselnden mineralischen Komponenten derselben, beziehungs-

weise dem lokal verschieden zusammengesetzten ursprünglichen

Material ihre Erklärung finden. Jene leutokraten Augithornfelse mit

ihrem vorwiegenden Plagioklas, wie sie die Hauptmasse der Kalk-

silikatfelse bei Reigersdorf zusammensetzen, fand ich bei Blauda nur

im untergeordneten Maße vertreten, und zwar bloß im südwestlichen

Fortstreichen der großen Kalksilikatlinse am westlichen Gehänge des

Blaudaer Herrengrundes.

2. G r a n a t h r u f e 1 s.

Makroskopisch ein feinkörniges rotbraun geflecktes oder

gänzlich ro t gefärb tes Gestein, worin hyazinthrote 1

—

2 mm große

Granatkörner weitaus vorherrschen, akzessorisch ist daneben
grasgrüner Augit, während der Kalzit eine Art Ausfüllungsmasse

bildet oder aber erstere zumeist kristallographisch begrenzte Mineralien

überrindet. Das Gestein braust stark mit Säuren.

Im Dünnschliff erkennt man außer Granat, Augit und Kalzit

noch Feldspat, etwas Epidot und Zoisit, sowie vereinzelte

Körnchen von Apatit und Titanit. In der Nähe des Kalzits ist gewöhn-
lich der Wollastonit zu finden. — Der Granat macht weit über
die Hälfte des Gesteinsgewebes aus, er erscheint idiomorph in der

Form GoO; seine fast farblosen Durchschnitte sind reich an Ein-
schlüssen von Augit und Kalzit, welche nicht selten zonare

Anordnung erkennen lassen. — Der Feldspat ist von wechselnder
Korngröße ohne kristallographische Begrenzung, die einzelnen Durch-
schnitte schließen mit zackigen Konturen aneinander. An einem
größeren Durchschnitte, der Zwillingsbildung nach Albit- und Periklin-

gesetz zeigte, wurde eine Auslöschungsschiefe sa = + 13^ gemessen ^),

was einen ^n-Gehalt von 29°/^, bestimmen ließ ; die Prüfung eines

anderen Durchschnittes ergab 32% ^w-Gehalt; es liegt also Oligo-
klas vor. — Kalifeldspat scheinen kleine, in den Plagioklasen

liegende, deutlich schwächer lichtbrechende Körnchen zu sein. —
Mon okiin er Pyroxen kommt in rundlichen Durchschnitten von

optisch positivem Charakter vor, an dem Verlauf der Axenebene
parallel ooPoo (010) konnte die Höhe der Doppelbrechung y— ^ iiiit

ungefähr 0-033 bestimmt werden ; die Auslöschungsschiefe in Schnitten

gegen ooPco (010) c;y = 30 ^ 35'\ Dieser Pyroxen gehört somit den
diopsidi sehen Augiten an.

In den grobkörnigen Partien des Granathornfelses erscheinen

die G r a n a t k r i s t a 1 1 e immer größer, gewöhnlich in der Form oc 0,

hierzu gesellt sich Ve suvian in kurzen längsgestreiften haarbraunen

Prismen der Komb.-Form oo F. o P, außerdem bemerkt man Leisten

und Trümmchen von Epidot und Kalzit, sowie etwas glasigen

rauchgrauen Quarz, der sich in der Regel bei dem Vesuvian findet.

^) * = Zwillingsgrenze im Albitzwilling.
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Hier und dort überwiegt der Vesuvian über den Granat und bedingt

eine dunkelbrauurote Färbung des Gesteins.

Aus dem Granathornfels stammen die schönsten und größten

Granat- und Vesuviankristalle, sowie prächtige Drusen und Gruppen
davon, welche bisher bei Blauda gefunden wurden und den Mineralien-

sammlungen zur Zierde gereichen. — Der Wollastonit findet sich

darin teils als farblose oder weiße Stengel im Gestein regellos ver-

teilt, teils auf seinen Strukturflächen in schönen schneeweißen,

faserigen, asbestähnlichen Aggregaten. — Durch stärkere Be-
teiligung des Augits entstehen rot und grün ein-
gesprengte, gefleckte oder grün- und rotstreifige und
ebenso gebänderte Grana t-A ugithornfelse. Am Ausbiß
unter der Ackererde, also an den Schichtenköpfen, ist der Granat

zum Teil äußerlich skapolithisiert, innerlich in zwillingstreifigen

Plagioklas und Quarz, zuweilen auch in Limonit umgewandelt.

Daß ein Teil des Granats späterer Entstehung ist, beweist sein an

Spalten und Klüften der Kalksilikatfelse verteiltes Auftreten ; es ist

möglich, daß sich solcher Granat auf Kosten der Feldspäte ge-

bildet hat.

3. Augi t hörn f eis.

Ein stark me lanokrat es, hellblaugrün gefärbtes, fein-

körniges, hornfelsartiges Gestein, das makroskopisch über-
wiegend grasgrünen Pyroxen gemengt mit millimetergroßen

Felds patköru ern erkennen läßt; es führt keinen Kalzit und
braust nicht mit Säuren.

U. d.M. im Dünnschliff wurden die Feldspäte als Mikr okiin
und Plagioklas, dieser der A n d e s i n r e i h e angehörig, festgestellt. —
Der Mi kr okiin bildet linsenförmige, aus größeren und kleinereu

Körnern bestehende Partien im Gesteinsgewebe. Im Mikroklin selbst

finden sich als Einschlüsse Körner von Plagioklas und
Pyroxen, welche größer sind als diejenigen im übrigen Gesteins-

gewebe und Neigung zu kristallographischer Begrenzung aufweisen. —
Der Plagioklas zeigt granoblastische Mosaik (Pflasterstruktur),

sowie Verzwillingung nach dem Albit- und Periklingesetz. Auffällig

ist eine deutliche Zonarstruktur, und zwar erweist sich der Kern
der Durchschnitte stärker lichtbrechend als die Hülle, demnach
erstere Anorthit-reicher als letztere. In Schnitten J M und F wurde
die Auslöschungsschiefe (im Albitzwilling) 2; a = 20'^ und 22'^' gefunden
und dementsprechend ein .Im Gehalt von 34^/^ und 36% bestimmt. Der
Plagioklas gehört also zur An de sin reihe. — Der monokline
Pyroxen ist in lichtgrünen durchsichtigen, meist sehr kleinen

Körnchen im Gesteinsgewebe lagenweise angereichert, welche dort,

wo sie an Feldspäte grenzen oder in diesen liegen, öfters kristallo-

graphische Begrenzung zeigen. Die Axenebene des Pyroxens ver-

lauft parallel go P go (010), der Axenwinkel 2 K wurde mit 62° ge-

messen, der optische Charakter ist positiv, die Doppelbrechung y—

a

ungefähr 0"04. In Schnitten gegen co :P 00 (010) wurde die Auslöschungs-

schiefe cy mit 410 bestimmt. Nach diesen optischen Eigenschaften
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ist auch dieser moiiokline Pyroxen — sowie die anderen untersuchten —
zu den d i opsidisch en Augiten zu stellen. — Neben Pyroxen
findet sich noch grüne Hornblende in geringer Menge.

Der in Rede stehende Augithornfels wird sehr häufig von vielen

dunkelbraunen nuß- bis hühnereigroßen Nestern, Flecken
und Schmitzen in auffälliger Weise durchzogen, es sind dies ge-

schieferte Anhäufungen von dunkelbraunem Biotit als Hülle,

während der Kern in Muskovit umgewandelt erscheint, hierzu ge-

sellt sich etwas Plagioklas, ferner gewahrt man da und dort

orangerote Granatkörner.
Der Biotit erscheint in der Richtung der Spaltbarkeit gestreckt,

Schnitte parallel dazu sind vollständig unregelmäßig gelappt und zer-

rissen, die optische Prüfung ergab, daß y parallel, a senkrecht zur

Spaltrichtung liegt. Der Axenwinkel 2 V ist sehr klein, optischer

Charakter ist negativ ; der Pleochroismus : a fast farblos, ß = y rot-

braun ; Absorption Y = ß > a; es wurde ferner die Doppelbrechung

Y— 7. mit 0*038 bestimmt. Der Biotit zeigt stellenweise pleochroitische

Höfe um ein stark lichtbrechendes Mineral, wohl Titan it. Da und
dort ist der Biotit in optisch positiven Klino chlor umgewandelt.
Der Muskovit ist im Schliff farblos, zeigt aber sonst gleiches

optisches Verhalten wie der Biotit. — Der Plagioklas dieser Biotit-

ausscheidungen ließ sich aus der Auslöschungsschiefe 2;a = 19oim
Albitzwilling bestimmen, welche dem ^n-Gehalt von 33% entspricht,

demzufolge zur Oligoklas reihe zu stellen ist.

Der Augit dieses Hornfelses läßt da und dort überdies Um-
wandlung zu gelblichgrünem Epidot in langsäuligen Kriställchen und
körnigen Aggregaten erkennen, und sobald dieser Prozeß durch den
größeren Teil der Augitaggregate gediehen ist, so erscheint das

Gestein zu Epidothornf e Is verändert. Der Granat ist darin dunkel-

braunrot, glanzlos, matt; die Plagioklase ebenfalls undurchsichtig,

trübe, glanzlos. Nachdem der Epidothornfels fast ausschließlich an

Spalten und in Drusen vorkommt, muß er wohl als das Produkt

atmosphärischer Verwitterung betrachtet werden.

Der melanokrate Augithornfels zu Blauda übergeht lokal,

insbesondere aber im südwestlichen Weiterstreichen (an der westlichen

Seite des Herrengrundes) in leutokraten Augithornfels, sowie auch

in Plagioklasf eis, welch letztere Gesteine den Reigersdorfer Typen
vollständig gleichen.

Bezüglich der Kalksilikatfelse von Blauda entnehme ich der

gefälligen brieflichen Mitteilung des Herrn Prof. Dr. Becke vom
13. Juli 1908 folgenden wichtigen Schlußsatz: „Wenn ich auf einige

Besonderheiten Ihre Aufmerksamkeit lenken darf, so sind es

speziell die Spuren e i n e r D u r c h s c h 1 i e r u n g des m e 1 a n o-

kraten Augit hornfelses von Blauda, durch Aggregate
reich an Mikr okiin, die mir sehr bemerkenswert zusein
scheinen und auf eine förmliche D u r c h t r ä n k u n g des
k a 1 k r e i c h e n Kontaktgesteins durch das k a 1 i f e 1 d s p a t-

r eiche Magma hindeuten." Zu einer ähnlichen Schlußfolgerung

kam der Verfasser bezüglich der Reigersdorfer Hornfelspegmatite
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und im Hinblick auf die weitgehende Feldspatisierung der dortigen

leutokraten Augithornfelse (vidi pag. 5o8).

/vhnlich wie bei Reigersdorf fallt auch bei Blauda den folgenden

Gesteinstypen des Kalksilikatfelses nur eine untergeordnete Rolle zu,

es ist dies zunä,chst der

4. Skapolithf e Is,

welcher wohl durch die Umwandlung der basischen Plagio-
klase des Kontaktgesteins entstanden ist. Das körnige, stark kavernöse

Aggregat besteht fast gänzlich aus einem großenteils weißen, oft sanft

rosenrot oder grünlich angehauchten Skapolith, welcher auf seinen

zerrissenen Spaltflächen starken Perlmutterglanz darbietet; zu diesem
gesellt sich hier und dort etwas Granat in braunroten Körnern.

Den Skapolith hat Verfasser auch in wohl unscheinbaren,

jedoch interessantenDrusen und Gruppen Orthoklas-ähnlicher

Kristalle gefunden ; es sind dies kurze dicke Pyramiden der Komb.-
Form P. CO P, die glanzlos, matt, trübe, sowie meist erbsgelb gefärbt

erscheinen; die Flächen sind gewöhnlich uneben, rauh wie abge-

rissen. Auf den älteren großen Kristallen sitzen kleinere Skapolith-

kriställchen jüngerer Generation, sowie zahlreiche Skapolithkörner.

In den Kristalldrusen findet sich häufig ein schwarzbraunes metallisch

glänzendes Erz in blättrig aggregierten Partikeln, wohl Urnen it.

5. Zoisitf eis.

Ähnlich wie bei dem Reigersdorfer Vorkommen ist auch bei

Blauda, vom Kopf der Schichten in das Felsinnere fort-

schreitend, die Umwandlung des leutokraten A u g i t-

hornfelses, beziehungsweise des fast ganz weißen Plagioklasfelses,

sowohl in Skapolithf eis als auch in Zoisitf eis zu beob-
achten. Diese Umwandlungsprodukte der atmosphärischen Ver-

witterung sind fast in jedem der vielen verlassenen Steinbrüche

dicht unter der Ackererde zu finden. Der Blaudaer Zoisit-

fels unterscheidet sich von dem oben geschilderten Reigersdorfer

in keiner Weise, da auch hier der Klinozoisit als fast aus-

schließlicher Gemengteil desselben auftritt.

In den Gesteinslagen am Kopf der Kalksilikat bänke, sowie
gegen das Hangende zu, fand ich zuweilen auch bei Blauda
noch im ursprünglichen Zustande erhaltenen graublauen Kalk-
stein; derselbe ist jedoch bereits in Marmor umgewandelt. Der in

den vorstehend geschilderten Kontaktgesteinen so häufig anwesende
spätige Kalzit ist als ein Relikt der früher vorhandenen K a 1 k-

steine anzusehen. Indem der Gehalt der letzteren an Kieselerde

und Magnesia zu Augit, Hornblende, Epidot, Wollastonit und Granat
gebunden wurde, fand eine Art Entdolomi tisi erung statt, wobei
der restliche Kalk als Kalzit umkristallisiert und ausgeschieden ist.

Aus den obigen Untersuchungen und Feststellungen geht hervor,

daß das Kalk sil ikatlager bei Reigersdorf in seiner Haupt-
masse aus leutokratem Augi th ornfels und Hornblende-
hornfels zusammengesetzt wird, während die übrigen zahlreichen
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Gesteinsvarietäten nur eine untergeordnete Rolle spielen. Dagegen
beteiligen sich an dem Aufbau der mächtigen Kalksilikatlinse
bei Blauda der Wo Ilastoni tf eis, der Gran athornf eis, sowie

m e 1 a n k r a t e r A u g i t h o r n f e 1 s zu annähernd gleichen
Teilen.

Die Nebengesteine der Kontaictlagerstätte bei Blauda.

Die Lagerungsverhältnisse bei Blauda hat bereits M. V. Lipoid^)
festgestellt; das von ihm gezeichnete Profil III, welches über den
Teßfluß bei Schönbrunn, Blaudahof gegen liabenau und Aloistal

a. d. March gelegt ist. erweist sich nach meinen wiederliolten Be-
gehungen im Wesentlichen als zutreffend. Darnach durchbricht der

Gebirgsgranit dicht bei Blauda südöstlich den „Phyllitgneis", gegen
NW den Granitgneis; ersterer fällt gegen SO, letzterer zeigt NW-
Fallen, worauf dann im Kirchenwald eine mächtige Zone von Phyllit-

gneis mit NW-Fallen nachfolgt, die bis gegen Rabenau anhält; auf

diesen legen sich dann helle glimmerarme Gneise und die Gehänge
des Marchtales selbst werden von Chloritgneis gebildet. Den Namen
„Phyllitgneis" hat Lipoid gewählt, wegen der Wechsellagerung von

phyllitischen Gesteinen mit vorherrschend feldspatführenden Schichten

des Gneises. Im Sinne seiner Ausführungen (I. c. pag. 221 und if.)

sollte es in dem gedachten Profil III anstatt Granitgneis richtig

„primitiver oder grauer Gneis" heißen.

Nach den Aufnahmen des Verfassers wird das Liegende der
mächtigen Kontaktlager statte bis an den Gebirgsgranit, bei

dem letzten Hause von Oberblauda in der Breite von 400 m von

glimm erreichen], krumms chiefrigem, dünngeschiefertem
bis grobklotzigen Orthobio ti tmusko vitgneis gebildet; da-

gegen lagert am Hangende n ein f e 1 d s p a t r e i c h e r, b i o t i t a r m e r

dickbankiger Ortho-Biotit äuge ngn eis. Beide Orthogneise

sind denjenigen, welche die Reigersdorfer Kalksilikatlager umschließen

und oben der Gegenstand eingehender Schilderungen waren, so voll-

ständig gleichwertig, daß man sich durch eine neuerliche Beschreibung
derselben einer überflüssigen Wiederholung schuldig machen würde.

Beide Orthogneise, sowohl im Liegenden als auch im Hangenden,
werden hier sowie bei Reigersdorf von zahlreichen A p 1 i t- und P e g-

matitgängen durchsetzt, deren Zusammensetzung denselben Gängen
bei Reigersdorf ähnlich ist; insbesondere sind die Pegmatitgänge

durch Ausscheidungen von glasigen Quarzmassen, in welche

sie zum Teil übergehen, bemerkenswert. Im Liegendgneis hat Ver-

fasser 30 m von der Granitgrenze entfernt, in einem dort kürzlicli

angelegten kleinen Steinbruch eine 6 m mächtige Kalksilikatlinse

gefunden, oben und unten von demselben biotitreichen Schiefergneis

eingeschlossen. Es liegt demzufolge die Vermutung nahe, daß die

große Kontaktlagerstätte bei Blauda sowohl im Liegenden als auch

im Hangenden von mehrfachen, jedoch untergeordneten Kalksilikat-

linsen parallel begleitet wird. In der südwestlichen Fortsetzung

^) Jahrb. d. k. k. geol. K.-A. 1859, Bd. X, Titf. 8.
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der Hauptlagerstätte am Re chtsgeli änge des Blaudaer Herreii-

grundes fand Verfasser auf der gegenüberliegenden Anhöhe (Kosteini

vrch) sowohl den Augithornf eis, den Granithornfe 1 s als auch
den Wollastonitfels wieder, von denselben Nebengesteinen
umschlossen wie im Hradiskowalde am Linksgehänge. Auch Skapolith-

fels sowie Zoisitfels wurde daselbst gefunden.

Der Blaudaer Biotitgranit der Anhöhe „Basta" dicht bei

den letzten Häusern von Ober blau da gleicht in jeder Beziehung dem
oben geschilderten Biotitgranit von Oberherrnesdorf ; derselbe ist

grobkörnig, reich an Orthoklas, weniger Quarz, während der Mikroklin

in weit geringerer Menge vorhanden ist; er durchbricht sowohl

die Orthogneise als auch die Paraschiefer, sowie die Gneisglimmer-

schiefer, ist also jünger als diese kristallinischen Schichtgesteine.

Auch der Blaudaer Granit zerfällt zu losem Sand, welcher für Bau-
zwecke in Blauda und Umgebung Verwendung findet und bis Hohen-
stadt verführt wird.

Vom besonderem Interesse ist ferner das Vorkommen von
Magneteisenerz im Hradiskowalde, und zwar im Hangenden
der großen Kalksilikatlinse, worauf seinerzeit die Zöptau-Wiesenberger
Eisenwerke einen Bergbau betrieben haben. Wahrscheinlich hat man
es hier mit einer ähnlichen Kontaktlagerstätte zu tun, wie solche am
Neuwirtshausberge bei Mähr.-Schönberg einbricht und die weiter unten

der Gegenstand eingehender Untersuchung werden soll.

E n d m r p h e K o n t a k t g e b i 1 d e.

Das unmittelbare Liegende des riesigen Kalksilikatlagers

bei Blauda ist leider durch die Talerosion zerstört und die Schichten-

köpfe durch Gehäiigeschutt, Wald- und Ackererde verdeckt; es wird

jedoch durch alle Beobachtungen, herumliegende Felstrümmer usw.

wahrscheinlich gemacht, daß dicht am Liegenden, am Kontakt von
Kalk Silikatgestein und dem schiefrigen Biotitmuskovit-
gneis, sich ein mächtiger Lager gang von Pyroxenaplit
einwirft, ähnlich wie dies bei Reigersdorf der Fall ist. Auch
das Hangende wird, wie erwähnt, von Aplitgängen durchsetzt.

Der Pyroxenaplit ist an frischen Bruchflächen weiß, fein-
körnig, b 1 a ß g r ü n gesprenkelt oder gefleckt und läßt als

makroskopische Gemengteile Feldspat, Quarz, hellgrünen Pyro-
xen sowie etwas dunklen Biotit und Granat erkennen. — Das
mikroskopische Bild zeigt ein hypidiomorph-körniges Gemenge von über-

wiegendem Mikroklin und Plagioklas mit Quarz und Pyro-
xen, da und dort Hornblende und Biotit. — Mikroklin hält
dem Plagioklas an Menge das Gleichgewicht; ersterer

führt häufig perthitische Spindeln. — Plagioklas nach dem
Albitgesetz verzwillingt zeigt im Gegensatze zum Mikroklin deutliche

Spuren von Kristallform. Die schwache Lichtbrechung, der optisch

positive Charakter, endlich die Auslöschungsschiefe za. = um \b^ in

Schnitten senkrecht, 71/ und P ließen Albit feststellen^). — Quarz

') 2 = Zwillingsgrenze der Albitzwillinge.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1908, 58. Band, 3. Heft. (F. Kretsehmer.) 73
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bildet ungefähr ein Dritte! der Gesteinsmasse, seine Durchschnitte sind

kleiner als die der Feldspäte ; er findet sich häufig in zackigen Körnchen
als Füllmasse zwischen den Feldspäten und zeigt starke Spuren von
Kataklase, indem sich undulöse Auslöschung entwickelt; stellenweise

schreiten diese Erscheinungen bis zur Entwicklung von Mörtel-
struktur fort. Die Spuren mechanischer Einwirkung fehlen auch
bei den Feldspaten nicht, sind aber dort viel schwächer. Der Albit

zeigt öfters feine Musko vi t Schüppchen als Neubildungsprodukt. —
Der monokline Pyroxen bildet in der feldspätigen Grundmasse
sehr zahlreiche Einsprenjilinge in verschieden geformten, insbesondere

länglichen Körnern, sowie in vollständig an beiden Polen ausgebildeten

flaschengrünen Kristallen, welche nach ihrer Komb. - Form zu dem
diopsidischen Pyroxen gehören.

Es sind auch hier, ähnlich wie bei Reigersdorf, teils reine
Pyroxenaplite, teils Pyroxen-Biotitaplite, teils Horn-
blende-Biotitaplite durch rasche Übergänge miteinander innig

verknüpft, welche Ganggesteine durch die Gemeinsamkeit, be-
ziehungsweise Ähnlichkeit gewisser Komponenten mit
den Kalksilikatg esteinen verbunden sind und endogene
Kontakterscheinungen von besonderem Interesse darbieten, deren
Entstehung auf die Resorption von Kalkstein

^_
durch

g r a n i t i s c h e s Magma unverkennbar hinweist. Ähnliche

endogene Kontaktwirkungen hat der Verfasser i) von den Kontakt-

lagerstätten bei Friedeberg und A 1 1 k a 1

1

e n s t e i n beschrieben,

wo Pyroxenpegmatit sowohl den Granit als auch den Marmor
in echten Gängen durchsetzt. Endomorphe Pyroxenaplite hat

später Dr. F. Slawik in Prag 2) am Kontakt von mittelböhmischem

Granit mit Kalkstein bei L a n g-L h o t a unweit N e v e k 1 o v beobachtet

und beschrieben.

Anhöhe „Skalka" bei der Eiseiibahiihaltestelle Krumpisch
westlich Blauda.

Nächst dem Kreuzungspunkte der Reichsstraße Blauda-Klösterle

mit der Grenzbahnstrecke Blauda-Krumpisch erhebt sich von hier

300 w entfernt die Anhöhe „Skalka" (Kote 330 jh ü. d. M.) Am
Scheitel derselben bemerkt man zahlreiche Pin gen, welche von den

Steinbrüchen herrühren, die hier in früherer Zeit zur Gewinnung

von Straßenschotter betrieben wurden. Gegenwärtig sind die Pingen

planiert und notdürftig in den früheren kulturfähigen Zustand zu-

rückversetzt.

In den gedachten Steinbrüchen wurden Kalksilikatfelse
gebrochen, wie man nach den umherliegenden Haldenresten urteilen

kann; es sind hier zumeist helle Augit-Plagioklasfelse, unter-

geordnet Granatfelse gewonnen worden, während die grauat-

führenden Wollastonitfelse, wie wir sie bei Blauda kennen lernten,

hier zu fehlen scheinen.

^) T sc her maks Mineral. -petrograpbische Mittetl., Bd. XV, 1895; pasr. 9— 28.

") Bulletin international de l'Academie des Sciences de Boheme 1904.
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Obwohl das Grundgebirge der in Rede stehenden Erhe-
bung mit Ackererde dick bedeckt ist, so kann man dessenun-

geachtet nach dem was der Ackerpflug aus dem Untergrunde herauf-

bringt, sowie aus den Aufschlüssen an der Bahnstrecke unbedenklich

zu dem Schlüsse gelangen, daß die am Scheitel der Anhöhe „Skalka"

anstehenden mächtigen Kalksilikatfelse, sowohl im Liegenden als

auch im Hangenden von schiefrigen Orthobiotitgneis be-

gleitet werden, der daselbst wie allerorts seines weiten Verbreitungs-

bezirkes, überdies durch seine Pegmatit- und Aplitgänge näher charak-

terisiert erscheint. Das allgemeine Streichen der Schichten ist hier

normal o h, das Verflachen 21 h. Die Anhöhe „Skalka" bildet also

eine letzte Aufragung des großen Gneislakkolithen aus der March-
talebene, ehe derselbe unter dem Mar ch all u vi um vollends ver-

sinkt und an der großen MarchtalspaUe gänzlich abschneidet.

Sehr wichtig für die gedachte Lokalität ist das instruktive
Profil, welches durch den E i s e n b a h n e i n s c h n i 1 1 der mährischen

Grenzbahn dicht westlich der Personenhaltestelle Krumpisch dar-

geboten wird. Hier wird südwestlich der Anhöhe Skalka die kalk-
silikatführende Zone von Intrusivgneis mit dem Fels-

einschnitt nahezu im Kreuzstreichen durchbrochen, so daß man von

den Gesteinskörpern und deren Lagerungsverhältnissen ein vollständiges

Bild erhält.

Am östlichen Eingange zum Einschnitt stehen zunächst fei d-

spätige Gneisglimmerschiefer mit selbständigen Quarz-
massen an, dann folgen s chi efrige B io ti tgneise, worin alsbald

an der Südwand des Einschnittes ein 6 m mächtiges Kalk-
silikatlager durchbrochen erscheint ; sodann folgt in kurzem Abstand

an der Nordwand ein zweites 4w mächtiges Kalksilikat-
lager, das am Hangenden von 0-75 ?h mächtigen Hornf elsamphi-
bolit begleitet wird. Von hier weiter gegen West schreitend stehen

an den beiderseitigen Einschnittswänden jene typischen feldspat-
reichen Bio titaugengn eise mächtig an, wie wir sie auch bei

Blauda, Oberhermesdorf und bei Reigersdorf in gleich charakteristischer

Weise antrafen. Die Breite der hier emporragenden Gneiszone
mit den eingeschobenen Kalksilikatlagern beträgt nur noch ungefähr

100 m, das allgemeine Streichen ihrer Gesteinsbänke ist 3 h + 7
i/o gd,

während das Einfallen durchweg und konstant nach 21 h + 7V2 gd
unter -^ 40° erfolgt.

Im Einschnitte weiter gegen das Hangende vorkommend ge-

langen wir zunächst wieder an den Schief er man tel. Es legen

sich auf die Orthogneise kontaktmetamorphisch veränderte, stark

(1 u a r z r e i c h e, f e 1 d s p ä t i g e G n e i s g 1 i m m e r s c h i e f e r in

schwebender Lagerung (-^ 25°), welche in echte Glimmerschiefer
übergehen, die zum Teil phyllitäh nlich werden. Die Kontakt-

metamorphose dieser Biotitschiefer und Z w e i g 1 i m m e r-

s Chief er, welche vorzugsweise in einer Fei dspatisi erun g be-

steht, klingt gegen das Hangende auf beiläufig 50 m Distanz sukzessive

langsam ab.

Die Kalksilikatfelse im gedachten Eisenbahneinschnitt

streichen konform den Biotitgneisen (in welche sie eingeschlossen

73*
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sind) 3 h + 71/2 gd und das Verflachen ist 21 h + TVg gd unter

<X 30^; es sind dies zweifellos die südwestlichen Ausbisse jener

Kalksilikatfelse von der nahen Anhöhe Skalka, welche bereits oben
Gegenstand der Schilderung waren ; sie bestehen analog diesen über-

wiegend aus leutokratem Augithornfels, untergeordnet ist

dagegen melanokrater Augithornfels, während Wollastouit-

und Granathornfels fehlen. Von besonderem Interesse ist der bereits

oben erwähnte Amphibolit am Hangenden des zweiten Kalksilikat-

lagers, ein auffällig grobkörniges Gestein aus großen Hornblende-
individuen und zwillingsstreifigem Plagioklas zusammengesetzt.
Die schwärzlichgrüne Hornblende zeigt das charakteristische Spaltungs-

prisma und bildet häufig faserige Büschel, sowie amianthähnliche,

feinnadelige haarbrauue Aggregate und gehört zur gemeinen Horn-
blende. Dieser granob las tische Amphibolit ist gleich den Kalk-

silikatfelsen ein Produkt der Kontaktmetamorphose.
Aus der geschilderten Tektonik im Eisenbahneinschnitt bei der

Haltestelle Krumpisch geht die einheitliche und gesetzmäßige Über-
einstimmung mit dem übrigen Vorkommen auf dem Zuge der Kalk-

silikatfelse bis Reigersdorf zur Evidenz hervor. Zentraler Gneisstock,

darüber das Schieferdach. Vom Granit keine Spur, wohl aber von

dem metamorpbosierten Intrusivgneis, der in ansehnlicher Mächtigkeit

vom Glimmerschiefer umschlossen erscheint, endlich gegen SO über-

kippt wurde, woraus das einheitliche Schichtenfallen gegenNW resultiert.

Die Mineralien der Kontaktlagerstätten zu Reigers-

dorf (B) und Blauda (B).

Quarz (Bergkristall). Bis 3 mm große Kristalle, an beiden Polen

ausgebildet (B) ; sowie individualisierte glasige rauchgraue, bis d a u m e n-

große Bergkristalle im pegmatitischen Kalksilikatfels {R)
;

ferner in großen glasigen Bestand massen ausgeschieden,

rauchgrau, violett bis himmelblau, speziell im Skapolith- und
Zoisitfels (ß).

llmenit. Bräunlichschwarze, halb metallisch glänzende Körner
von blättriger Textur, in den Granat- und Skapolithdrusen
eingestreut (R).

Opal. Zersetzungsprodukt, ganz von Granat durchdrungen.

Kalzit. In der Kegel schneeweiß, häufig schön bläulichgrau bis

hellblau gefärbt (Kontaktkalkspat), kommt auch in solch gefärbten

Kristallen vor; rhomboedrische Kristalldrusen, ferner polysynthetische

und zwillingsstreifige Aggregate, worin die Verwitterung längs den
Rhomboederflächen fortschreitet, darin parallel angeordnete Kanäle

zurücklassend, im S k a p 1 i t h f e 1 s [R] ; wesentlicher und
akzessorischer Gemeugteil, insbesondere im Wollastonit-
fels und des Granatfelses, im letzteren eine Matrix bildend worin

der Granat liegt und diesen überrindet (B und 7/); ferner grob-
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spätige farblose, weiße und weißgelb gefärbte Aggregate im llo ru-

fe Ispe gm atit (/>'); zuweilen auch schöne Gruppen von Tropf-
stein (R).

Epidot. In dunkelpistaziengrünen Körnern, oder in bis 40 mm
laugen und 5— 6 mm breiten, dunkelpistaziengrünen Säulen ohne

Endflächen. Im Epidotfels als Haupt gemengteil grasgrüne

bis zeisiggrüne Körner und kürzere Säulen ohne Endigung (B).

Längere glasglänzende pistaziengrüne Säulen in den Skapolith-
druseu aufgew^achsen (R).

Vesiivian (Idokras und Egeran). Im grobkörnigen Granat-
h r n f e 1 s als wesentlicher G e m e n g t e i 1, häufig in h a a r-

b raunen Prismen der Form co P, o P. Größere Kristalle in der

Regel i m Q u a r z eingewachsen oder in d e s s e n B e g 1 e i t u n g,

12— 15 mm und darüber lange Prismen derselben Komb.-Form
(X)P.oP\ jedoch gewöhnlich in zwei Varietäten, und zwar entweder

in kurz säuligen Kristallen von s ch mutz ig pistazien grüner
Farbe, durchscheinend, lebhaft glänzend, an den freien Enden
flächen reich ausgebildet (Idokras); oder in haarbraunen
stark gestreiften lang säuligen Kristallen nur mit o P endigend

(Egeran) {B).

Bezüglich der großen flächenreichen Vesuvian-
kris falle von Blau da, welche V. Neuwirth in dankenswerter
Weise gemessen und beschrieben, sei auf dessen oben erwähnte Arbeit

(1. c.) hingewiesen.

Granat (Hessonit). Zumeist individualisierte hirse- bis hanf-
kor n große Körner im Kalksilikatfels mehr oder weniger dicht

eingesprengt, besonders im Wollastonitfels (B), während der Grauat-

fels mehr oder weniger grobkörnig, überwiegend oder fast aus-

schließlich aus Granatkörneru besteht; aber auch ebenso häufig grob-
körnige, k r i s t a 1 1 g r a p h i s c h individualisierte Aggregate
und 4 bis 20 mm, große Einzelkristalle der Form oo 0. Der
Blaudaer und Reigersd orfer Granat ist vorwaltend hyazinthrot, orange-

gelb, selten dunkelbraun gefärbt, also dem Hessonit gleich, u. d. M.
farblos und sicherlich kein Eisenkalkgranat wie M. V. Lipoid (1. c.)

angibt, sondern ein Kalktongranat gleich wie der prächtige

Hessonit von Friedeberg, welcher wie jener ein Kontaktmineral
analoger Bildungsweise ist. Die Kristalle sind fettgiänzend, im Bruche
matt bis glasglänzend, an den Kanten durchscheinend, sonst un-

durchsichtig.

Besonderes Literesse gewähren jene Umwandlungen, welche die

erbsen- bis nußgroßen Granate des Wollastonitfelses erfahren haben,

deren äußere verwitterte Hülle gewöhnlich ein gesintertes Aussehen
hat und aus körnigem und stengeligem Skapolith besteht, worin

noch da und dort Granatreste zu sehen sind, dagegen der Kern aus

einem Aggregat von zwillingsstreifigem Plagioklas nebst Quarz,
sowie Skapolith zusammengesetzt ist. Auch der übrige Granat des

Granatfelses bietet häufig verwitterte und gesinterte Massen dar,

welche aus Skapolith bestehen. Die beginnende Skapolithisierung

spricht sich darin aus, daß der Granat Glanz und Farbe verliert,
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matt und erbsgelb gefärbt erscheint. Diese skapolithisierten Granate
sind jedoch stets an die Schichtenköpfe gebunden, wo sie dicht
unter der Ackererde zu finden sind.

Wollastonit. Schneeweiße filzigfaserige und strahlige Aggregate
im Blaudaer Wollastonitfels als dessen wesentlicher Gemengteil;
ferner akzessorisch als eingestreute Stengel und Fasern im Granat-

hornfels sowie auch im Augithornfels (Ä und B).

Selbständige schneeweiße fein- und parallelfaserige, diver-

gent- und radialstrahlige Aggregate, seidenghänzend, asbestartig,

ein- und aufgewachsen mit Granat, Epidot und Vesuvian im Granat-
hornfels; auch in derben faserig struierten Massen von

sanft angehaucht rosiger Färbung, ähnlich wie Verfasser i) an den
Fried eberger Kontaktlagerstätten beobachtet hat (ß).

Wie Oborny2) berichtet, soll in dem Kontaktgestein zu Blauda

der Wollastonit auch in schönen deutlichen Kristallen vor-

kommen.

Diopsidischer Pyroxen. Habitus der Kristalle schlanksäulen-

förmig der Komb.-Form

00 P oc (100) . 00 i* 00 (010). /^ (111). 2 P (221)

jedoch gewöhnlich nur Längsschnitte (nach der Hauptaxe) ; stengelige

Individuen ohne idiomorphe Begrenzung und Aggregate solcher; häufig

Körner und körnige Aggregate hellgrasgrüner und -graugrüner

Färbung, glasglänzend, durchsichtig bis durchscheinend. Wesentlicher

Gemengteil der Pyroxenaplite, welche die Kalksilikatfelse sowohl

im Liegenden als auch im Hangenden begleiten.

Diopsidischer Aiig'it mit kleinerem Axenwinkel als

die eigentlichen Diopside (2 F = etwa 40—45^' schwankend), welch

ersterer sich in allen Eigenschaften, Form, Farbe und optischem Ver-

halten unmittelbar an letztere anschließt. Einzelne Körner und Körner-

anhäufungen, sehr oft kristallographisch individualisiert, jedoch selten

frei ausgebildete Kristalle, zumeist lameliierte und blätterige als auch

treppenförmige Aggregate. Überwiegend dunkelgrüne Farben, flaschen-

uncl lauchgrün, selten hellgrün oder aber schwarz, glasglänzend, un-

durchsichtig. Wesentlicher Gemengteil der grün gestreif-
ten leutokraten Augithornf e I se zu Reigersdorf und Ober-
hermesdorf sowie des gänzlich blaugrün gefärbten melano-
k r a t e n A u g i t h r n f e 1 s e s zu Blauda.

In den Drusen räumen des Skapolithfelses zu Reigers-

dorf fand ich selbständige, etwas angenagte Kristalle von diopsi-

dischem Augit, bis 33 w»u lange und \2 mm dicke achtseitige Pris-

men, lauchgrün und matt, undurchsichtig, die Flächen rauh und
zerfressen.

Hornblende. Zum Teil tief grün, tiefbraun bis schwarz
(gemeine Hornblende), zum Teil blau grün (Pargasit) in parallel

und wirr gelagerten kurzen dicken Säulen, selten in größeren Indivi-

•) L. c. a. a. 0.

-) Verhandig. d. Naturf. Vereins, Brunn 1864, Bd. II, pag. 61.
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duen durchsichtig und glasglänzend, als wesentlicher Gemeng-
teil der schwarzstreifigeuAraphibolbornfelse zu Reigers-

dorf und Oberhermesdorf. Ihrem Pleochroismus nach ist die Reigors-

dorfer Hornblende wahrscheinlich sehr reich an Natron, vom Glauko-
phan unterscheidet sie sich jedoch durch die bedeutende Auslöschungs-

schiefe, welche mit 19^ ermittelt wurde, was für Pargasit spricht.

In den Augitkonkre tionen des Skapoli th f elses bei

Reigersdorf prächtige neugebildete Drusen tiefdunkelgrüner bis raben-

schwarzer linealähnlicher Kristalle gemeiner H ornbl ende, welche

kreuz und quer angeschossen sind. Wurde auch als Amianth bei

Blauda gefunden.

Orthoklas. Im Augit- und Amphibolhornfels als

wesentlicher Gemengteil, in den anderen Varietäten der Kalk-

silikatfelse als untergeordneter Gemengteil, sich meist in

Muskovit umwandelnd; ferner bis daumengroße unvoll-

kommene Kristalle hellgelblichweiß mit glasigen Quarzkristallen ver-

wachsen im H ornf elspegmati t (R).

Mikrokliii. In größeren und kleineren Körnern als wesent-

licher Gemengteil des Amphibolhornfelses (i?), des melanokraten
Augithornfelses (B), sowie des Pyroxenaplits {B und B).

Plagioklase. Farblos bis weiß, sehr feinkörnig, in den
meisten Varietäten der Kalksilikatfelse auf dem gedachten Zuge
vertreten, und zwar im leutokraten und melanokraten Augithornfels,

sowie im Amphibolhornfels bilden Plagioklase der Oligoklas- und
Andesinreihe einen wesentlichen Gemengteil, zum Teil in

dicklamellierten und zwillingsstreifigen Aggregaten, glasglänzend, auf

den Spaltflächen nach P ins Perlmutter-artige, schwache Licht- und
Doppelbrechung, durchsichtig {R und B).

Im Skapolithf eis gehören die teils gleichmäßig, teils un-

gleichmäßig verteilten Plagioklasreste der Labrodor-Bytownit-
reihe an. Auch die Plagioklase wandeln sich sehr oft zu farblosen

bis silberweißen sehr zarten Muskovit blättchen um {R und B).

Skapolith. Makroskopischer, vorwaltender Bestandteil

des Skapolithf eis es; er bildet glasglänzende Stengel, durch
deren prismatische Spaltungsflächen nach ccPcc er leicht erkennbar
ist; häufiger in unregelmäßigen Körnern vorkommend; im frischen

Zustande farblos und weiß, auch erdgrau, sonst aber von trübem, mattem
Aussehen, durchsichtig bis halbdurchsichtig und durchscheinend.
Ahnlich wie beim Orthoklas und Plagioklas kann auch die Um-
bildung des Skapoliths zu Muskovit u. d. M. beobachtet werden.

Außer dem gesteinsbildenden Skapolith fanden sich präcli-
tige Sk apolithkristalle in Klufträumen des Skapolith-
felses, und zwar in der gewöhnlichen Komb. -Form mit vor-

waltenden Flächen P.ccPco, oft jedoch nur P allein, während
-oPoo unterdrückt erscheint, in der Regel dicke, kurze, rauh-

flächige Kristalle (/i) ; eine andere Komb.-Form zeigt herrschendes
coPcio, während P untergeordnet ist oder fehlt, es sind dies

kürzer oder länger gestreckte Säulen ; ferner sphäroidisch ge-
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krümmte, glasgläiizende Kristalle ohne terminale Flächen. Solche
Skapolithkristalle sind auf derbem Skapolith aufgewachsen und zu
prächtigen Drusen verbunden; gewöhnlich sind sie farblos, weiß,

oder aber grünlich, rötlich, jedoch niemals lebhaft, sondern stets nur
sanft gefärbt; sie bieten Glasglanz, auf Spaltflächen Perlmutter- und
Fettglanz dar, ihre Kristallilächen sind zumeist rauh und zerfressen

(R und ß).

Zoisit und Klinozoisit. Ersterer als Neben gern eng teil

des G r a n a t f e 1 s e s, letzterer als wesentlicher fast aus-
schließlicher G e m e n g t e i 1 d e s Z o i s i t f e 1 s e s. Der Klinozoisit

ist wohl monoklin, dadurch dem Epidot nahestehend, jedoch sehr

eisen arm und solcherart dem Zoisit genähert; ferner ist seine

Doppelbrechung niedrig bei positivem Charakter, ähnlich dem
Zoisit und im Gegensatze zu der hohen Doppelbrechung mit nega-
tivem Charakter im Epidot. Der Reigersdorfer Klinozoisit bildet

Aggregate farbloser länglicher Körnchen, selten erscheint er da-

gegen stengelig, faserig oder spätig, seine Färbung ist weiß, graulich-

weiß bis erdgrau, auch erbsengelb; im Dünnscliliff farblos und des-

halb auch nicht pleochroitisch, Glasglanz, auf ooPx» Perlmutterglanz

meist schwach durchscheinend {R und B).

Zeolitlie: Desmin. Mikroskopisch kleine monokline Kri-

stalle, prismatisch, dünn- und dicktafelig noch ooPoo, nadeiförmig,

auch stengelig, strahlig, oft radial gestellt, zu Büscheln und Rosetten

aggregiert; Spaltbarkeit nach cx>i?:x:> vollkommen, Glasglanz, durch-

sichtig bis durchscheinend, farblos bis weiß. Das Brechungsver-
mögen bleibt unter dem des Kanadabalsams, ebenso schwach
ist die Doppelbrechung. Die Fasern haben optisch negativen
Charakter, die A u s 1 ö s c h u n g s s c h i e f e schwankt um H— 10^, es

kann daher nur Desmin vorliegen. Auf den Spalten des teilweise

epidotisierten und k a o 1 i n i s i e r t e n A u g i t h o r n f e 1 s e s

zu Reigersdorf.

Biotit. Tafelförmig, rhomboedrisch, mit hexagonaler Um-
grenzung, zumeist schwarzbraun, milde und biegsame Blättchen mit

starkem Perlmutter- bis Metallglanz, durchsichtig bis durchscheinend.

Spaltbarkeit nach 0P(()01) höchst vollkommen; als makrosko-
pischer Bestandteil des Amphibolhor n f e 1 ses (/?) und der

Biotit nester im melanokraten Augithornfels (B), über

dessen optisches Verhalten pag. 552 nachzusehen ist.

Muskovit. Tafelförmig, feinschuppig, Spaltbarkeit nach OP(OOl)
höchst vollkommen, sehr milde und biegsam, starker Perlmutterglanz,

durchsichtig, in farblosen silberweißen und grünlichen sehr zarten

Lamellen oft in übereinander gelagerten Paketen; als sehr

häufiger sekundärer Gemengteil der Augit- und Amph ibolhorn-
felse, welcher sich auf Kosten des Orthoklases und der P lagio-

klase, sowie auch des Biotits gebildet hat.

Serpentin. Teils rein gefärbt, lichtgrün, apfelgrün, ganz ho-

mogen, durchscheinend; vorherrschend jedoch dicht, krypto-

kristallin, unrein, tief schwärzlichgrün, lauchgrün, blaugrün gefärbt,
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häufig an demselben Handstück fleckig und verschieden färbig. Beide

Varietäten sind das Produkt der Au gitum Wandlung und
finden sich im melanok raten Augithornfels zu Reigersdorf

und Blauda. Hier kann man oft die Umwandlung des Augits zu

Hornblende und Serpentin an demselben Handstück verfolgen.

Über die mikroskopische Physiographie der Reigersdorfer Kalk-

silikatfelse und ihrer Mineralien beabsichtigt Herr Artur Scheit
eine spezielle Arbeit zu veröffentlichen, worauf hiermit hingewiesen sei.

Die Kontaktlagerstätte der Franziskazeche am Neuwirts-

hausberge bei Mähr.-Schönberg.

Von den bisher betrachteten Kontakterscheinungen wesentlich

verschieden ist die Kontaktmetamorphose, welcher die altbekannte
E i s e n e r z 1 a g e r s t ä 1 1 e am S ü d f u ß e des N e u w i r t s h a u s-

b e r g e s b e i M ä h r.-S c h ö n b e r g ihre Entstehung verdankt ; während
die ersteren zur Ausbildung einer großen Menge und zahlreicher

Spezies von Kalksilikaten führte, besteht die letztere in einer
Konzentration von Eisenerzen und der Ausbildung einer
Reihe von basischen Silikaten der Tonerde. Beide Arten

der Kontaktmetamorphose stehen insofern miteinander im Zusammen-
hange, als sie in der Schiefer hülle desselben Gneis-
lakkolithen hervorgerufen wurden, zu dessen Kontakthof

beide gehören, und erscheint es von diesem Gesichtspunkt aus keines-

wegs deplaziert, auch diese Art der Kontaktmetamorphose hier in

den Kreis der Erörterung zu ziehen.

Auf der gedachten Eisenerzlagerstätte haben die k. k. priv.
Eisenwerke der Herren Gebrüder Klein in Z ö p t a u im
sechsten Dezennium des vorigen Jahrhunderts (1852 u. f.) auf der
ehemaligen Franziskazeche einen Eisenerzbergbau betrieben, der in

einem 62"4 m langen Stollen, einem 7-G w tiefen Schacht, sowie viel-

fach verzweigten Abbaustrecken bestand und der als Haupt-
produkt ein stufiges G 1 a n z e i s e n e r z, nebenher auch
Magneteisenerz gefördert hat. Dieser Bergbau steht seit

langer Zeit außer Betrieb, demzufolge die Grubenbaue leider unzu-

gänglich sind. Ich war daher auf genaues Studium der geologischen

Verhältnisse am Tage, der Haldenreste, der alten Grubenkarten, sowie

der Bergbauberichte beschränkt. Als erschwerend trat der Umstand
hinzu, daß das Grundgebirge in der gedachten Lokalität durch Acker-
erde und Löß verdeckt wird.

Über dieses Erzvorkommen verdanken wir M. V. Lipoid^)
einen kurzen, folgendermaßen lautenden Bericht: „Am südlichen Ge-
hänge des Neuwirtshaushügels bei Mähr.-Schönberg ist in dem dortigen

Granitgneise ein Bergbau auf Magneteisensteine eröffnet, welche teils

als kleine Linsen und Körner, teils als derbe Knollen an der Grenze
granitischer und glimmerreicher Gneise vorkommen, teils endlich meist

1) Jahrb. d. k. k. geol. K.-A,, V. Jahrg. 1854, pag. 232.

Jahrbuch (i. k. k. geol. Beiciisaiistalt, 1908, 58. Band, 3. Heft. (P. Krctschmer.) 74
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in Oktaederkristallen mit Feldspat, Quarz, Hornblende und Granaten
ein körniges Gemenge eines eigentümlichen Gesteins bilden."

Nach den lieobachtungen an Ort und Stelle hat jedoch Verfasser

konstatiert, daß die Erzlagerstätte einer Scholle der da-
selbst h c h m e t a m r p h e n G 1 i m m e r s c h i e f e r h ü 1 1 e an-
gehört, welche hier den zentralen Gneislakkolithen aufgelagert

erscheint, und zwar an der Grenze gegen unregelmäßige und
mächtige Lagergänge von Granitgneis und Pegmatit,
welche den daselbst als Biotitmus kovitgn eis ausgebildeten

Intrusivgneis durchsetzen und der als das am Tage herrschende Gestein

die südöstlichen Ausläufer desBürgerwaldes, beziehungs-

weise des Neuwirtshausberges zusammensetzt. Das Streichen dieser

Gneismassen ist konstant NO, das Fallen zumeist flach NW, zuweilen

sehr steil SO einfallend. Das Streichen der Erzlagerstätte
ist konform NO, genauer ausgedrückt 4 h gestreckt, welcher Richtung
auch der Stollen folgt. Diese Lagerstätte weist folgende Kom-
ponenten auf

:

a) Als vorherrs chenden erzigen Bestandteil ein dichtes,
zuweilen körniges, als auch blättriges und stufiges Glanz-
eisenerz von blutroter Farbe und metallartigem Glänze, das aus
der Umwandlung des Magneteisenerzes hervorgegangen
ist; dessen Formen es beibehielt; so zum Beispiel erscheinen zahl-

reiche 3—5 mm große Oktaeder von Hämatit mit deutlich

blättriger Textur pseudomorph nach Magnetit als sprechender
Beweis dafür; sie sitzen außerdem auf derbem kleinkörnigem oder

großblättrigem Hämatit, dem häufig Granatkörner eingesprengt sind.

Gegen dieses Erz an Menge zurücktretend ist:

/;) Kleinkörniges oder o k t a e d r i s c h e s Magneteisen-
erz, teils rein ohne Akzessorien, teils enthält es im Zusammen-
vorkommen an Nebengemengteilen Granat, Orthoklas, zwillings-

streifigen Plagioklas (Albit), Muskovit, Quarz, Hornblende,
Um e nitkörn er, Disthen (Räthizit und Cyanit) in linealartigen

und säulenförmigen Kristallen. Diese Magnetite wirken sehr stark

auf die empfindliche Magnetnadel.

c) Von besonderem Interesse sind grobkörnige Gemenge
von prismatischem Staurolith mit Eisenerzen, und zwar
große Magnetitoktaeder und -k ö r n e r, Titan eis en erz,

rliomboedrisch, und Körner, akzessorisch Orthoklas, Albit,
Disthen und Granat. Wirkt ebenfalls aber weniger stark auf die

Magnetnadel.

d) Zur Lagerstätte gehören noch jene grobs ch iefri gen
hochmetamorphen gn eis artigen Glimmerschiefer, welche
soviel Magnetit eingesprengt enthalten, daß sie noch
immer s t a r k a u f d i e M a g n e t n a d e 1 w i r k e n. Zum wesentlichen

Mineralbestande gehören zahlreiche Stauroli thkr istalle in sechs-

seitigen Säulen der Komb.-Form oo P . oo P cb . o P und mit unter

60° geneigten Zwillingen, sowie derbe Partien davon in Leisten

und Trümmern der vorherrschenden Glimmermasse von
Muskovit und Biotit eingebettet, weitere Gemengteile sind

r t h k 1 a s, zwillingsstreifiger Plagioklas (Albit) mit starkem Perl-
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mutterglanz und Disthen. Außerdem sind akzessorisch vertreten

Ilmenit^ Granat, Apatit und Hornblende.
Die ganze Lagermasse ist kalkfrei, als sekundäre Zersetzungs-

produkte der Eisenerze hat man Limonit und Eisenkiesel ge-

troffen. Das Erzvorkommen ist linsenförmig, absätzig ohne Regel-

mäßigkeit und Stetigkeit im Streichen und Fallen.

Unter den vorstehend festgestellten Mineralien der Kontakt-

lagerstätte nimmt unser spezielles Interesse der Disthen in Anspruch,

demzufolge er näher betrachtet werden soll. Derselbe kommt teils

makroskopisch in bis 20 mm langen und 5 mm dicken Säulen,

ferner als Gemengteil in mikroskopisch kleinen, jedoch stets

wohlgebildeten Kristallen, im vererzten hochmetamorphischen gneis-

artigen S taurolithglim m ers Chief er vor; schließlich auf den
S t r u k t u r f 1 ä c h e n des Magneteisenerzes in 2—3 mm großen

linealartigen Kriställchen zusammen mit Granat, letzterer der Form
CO und in rundlichen Körnern.

Die Komb. -Form aller dieser Disthenkristalle ist:

M=a^F^ (100) .T= (x^FoD (010) . P ^{)F (001) . o - cc',P (iTO)

;

Habitus schlank säulenförmig nach c mit vorherrschendem M, schmalem
Tund 0, linealähnlicb, manchmal jedoch il/ und 7' im Gleichgewicht

mit pseudotetragonalem Habitus. Auch Zwillinge mit il/als Zwilliags-

ebene, ferner staurolithähnliche Zwillinge unter nahezu 60^ sich

kreuzenden Individuen nach (212) kommen vor. Spaltbarkeit nach M
(100) vollkommen, die Spaltung nach 7' (010) weniger scharf, spärlich

und abspringend. Glasglanz, auf M (100) Perlmutterglanz, durch-

sichtig bis durchscheinend. Farbe: farblos, weiß, hellgrau, bläulich;

die größeren Kristalle, in Kern und Schale oder in Zonen und Flecken
wechselnd pigmentiert. Weiße und graue wirrstrahlige Aggregate, die

als Rhätizit bezeichnet werden, treten gegen die farblosen, weiß-

lichen und bläulichen Kristalle, die man Cyanit benennt, erheblich

zurück.

Das Hangende der in Rede stehenden Erzlagerstätte bildet

allem Anscheine nach ein fast ausschließlich aus Muskovit be-

stehender Glimmerschiefer, in dessen Gesteinsgemenge nur

noch etwas Biotit und Quarz eintreten. Dagegen ist darin Mag-
netit in dichten und körnigen Aggregaten und zuweilen als

große Oktaeder ein häufiger Gast, akzessorisch ist daneben rhom-
boedrischer Ilmenit und Granat. Die benachbarten Feldspat-
amphibolite und Amphibolgneis e dürften wohl ebenfalls dem
Hangenden angehören.

Im Liegenden brechen auf den bereits oben erwähnten Lager-

gängen Muskovitgranitgneis und Musko vitpegmati t ein,

denen auch ähnlich zusammengesetzte Gesteine von aplitischem
Habitus nicht fehlen. Aus den benachbarten Pegmatitmassen mögen
wohl auch jene Korundkristalle herstammen, welche Obornyi)
auf der Halde der Franziskazeche fand und beschrieben hat.

^) Jahrb. d. k. k. geol. K.-A. 1865, 15, Verh. 14.

74*
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Die spätere Einwanderung der Eisenerze an der
Grenzfläche des Glimmerschiefers steht wohl fest, dagegen ist die

Herkunft der metallischen Lösungen zweifelhaft. Es sind

zwei Annahmen möglich, und zwar: die Eisenverbindungen waren
ursprünglich in den benachbarten Hornblendegesteinen
fein verteilt und wurden erst später durch die Kontaktmetamor-
phose auf der Grenzfläche durch Molekular wand erun g ver-

mittels der vom zentralen Intrusivgneis ausgehenden „agents minerali

sateurs" konzentriert; oder sie wurden direkt von dem
Gneislakkolithen aus großer Tiefe emporgebracht
und mittels überhitzter Lösungen an der Grenzfläche
unter Verdrängung der Schiefer infiltriert. Nachdem aber
die angrenzenden Staurolithglimmerschiefer eisen reich er als

anderwärts abseits vom Kontakt sind, so hat wohl die

letztere Alternative die größere Wahrscheinlichkeit für sich.

Wie bereits oben angeführt wurde, kommt bei Blau da im
Hradiskowalde ebenfalls eine Magneteisenerzlager statte unter

ähnlichen Lagerungsverhältnissen im Hangenden des dortigen mächtigen
Kalksilikatlagers vor. Auch dieses Erz wurde nach dem Zöptauer

Hochofen geführt und dort verhüttet,

Das sporadische Erzauftreten in den peripherischen Kontakt-

zonen entspricht ganz dem Charakter von Kontaktlagerstätten. Der
Kontakthof in den Überresten der Schieferhülle am Neuwirtshaus-

berge bei Mähr.-Schönberg weist zweierlei Wirkungen auf, und
zwar: erstens Ausbildung der Staurolith-Granatglimmer-
schiefer; zweitens Entstehung der Staurolith -Magnetit-
lager; beide gehören derselben pneumatolithischen
Periode des zentralen Gneisstockes an, dem dieselben peri-

pherisch aufgelagert sind und welcher Zeitperiode magmatische Ema-
nationen zur Bildung der Pegmatite und Aplite unmittelbar vorher-

gingen. Mit den früheren Auseinandersetzungen wurde bereits dar-

auf hingewiesen, daß auch die kontaktmetamorphische Umwandlung
der primären Kalksteine zu Kalksilikatfels in dieselbe Emanations-

periode fällt.

Theorie der Entstehung der Kalksilikatfelse

von Mähr.-Schönberg.

Ansichten früherer Beobachter.

Bergrat L i p o 1 d i) läßt die Frage nach dem k o n t a k t m e t a-

morphischen Agens hinsichtlich des Blaudaer Kalksilikatfelses

zwischen Granitgneis und dem weiter südlich auftretenden

jüngeren Biotitgranit vorsichtigerweise offen. Was Dechant
Kaspar 2) über die Genesis desselben Vorkommens schreibt, liegt

wohl jenseits der Grenze exakter Naturforschung; er macht Granit-

gneis und Granit gleichmäßig dafür verantwortlich.

^) L. c. a. a. 0.
'-) L. c. a. a. 0.

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



[41] Die Kalksilikatfelse in der Umgebung von Mähr.-Schönberg. 567

G. V. Bukowski^) tritt dafür ein, daß die Kontaktmetamor-

phose der Kalksilikatfelse im Kartenbiatte Mähr.-Neustadt und Mähr.-

Schönberg durch den jüngeren Granit, der an einigen Punkten

bei B 1 a u d a und Oberhermesdorf durchstoßen ist, bewirkt wurde

;

ungeachtet dessen, daß dieser Granit mit dem Kalksilikatfels nicht

nur nirgends in direkte Berührung kam, vielmehr beispiels-

weise bei Blauda 0-5 km weiter südlich von des letzteren Hauptmasse

im Hradiskowalde ansteht und bei Reigersdorf der gedachte
Biotitgranit gänzlich fehlt. Durch nachfolgende Ausführungen

und Begründungen hoffe ich diese wahrscheinlich in der bloßen An-

wesenheit der Granite begründete Annahme zu widerlegen.

Ansichten des Verfassers.

Nachdem der oben eingangs angeführte Gneislakkolith nach NO
(genauer ausgedrückt 2 h 4 gd) gestreckt erscheint, dessen Bankung,
beziehungsweise Schichtung konform dem allgemeinen Schichten-

streichen der übrigen Formationsglieder ebenfalls nach NO streicht,

so muß daraus gefolgert werden, daß diese Masse von Orthogneis,

welche, wie oben erwähnt, aus echten Granitporphyren und Graniten

entstanden, zur Zeit der G ebirgsbildung emporgestiegen
ist und durch die geodynamische Kraft gewölbförmig
aufgepreßt und mehr oder weniger intensiv gefaltet
als auch gegen SO über gefaltet, sowie gleichzeitig zu
dem heutigen Bestände m etamorpho siert wurde. Das
Aufpressen dieser Gneismasse, ihre, sowie die Metamorphose der

Glimmerschiefer- und Phyllithülle sind der Hauptsache nach gleich-

zeitige und ursächlich verknüpfte Vorgänge.

Die gedachten Biotitaugengneise werden, wie wir weiter oben
gesehen haben, von grobkörnigem, schuppigem Muskovit-
granitgneis durchbrochen; derselbe nimmt südlich von Reigers-

dorf im Bürgerwald solcherart überhand, daß dort die Durchdringung
allgemein erscheint; er besitzt noch größtenteils die
ursprüngliche richtungslos granitische Struktur und
ist daher weit weniger d y n a m o m e t a m o r p h i s c h beein-
flußt, als der obige Biotitaugengneis, deshalb ersterer auch
zweifellos jüngeren Alters als der letztere ist.

Der zentrale Intrusivgneis sowie der Granitgneis werden außer-

dem von zahllosen Aplit- und Pegmatitgängeii durchschwärmt,
welche zur Ganggefolgschaft derselben gehören und die

jüngsten Glieder in dieser Reihe eruptiver, beziehungs-

weise pneumatolithischer Gebirgsglieder repräsentieren, welche
keine Spuren der gedachten m e t a m o r p h o s i e r e n d e n

Einflüsse an sich tragen, wie man sich an dem unversehrt er-

haltenen Gesteinsbestande überzeugen kann.

Mit diesen Aplit- und Pegmatitgängen stehen nun die Kalk-
silikatlager insofern in inniger Verbindung, als sie mit diesen
gleichzeitig und sowie diese durch p n e u m a t o 1 i t h i s c h-

^) Erläut. zum Kartenblatte Mähr.-Neustadt—Mähr.-Schönberg 1905, pag. 23.

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



568 Franz Kretschmer. [421

hydatogene Prozesse, das heißt von Gasen und Lösun-
gen des g r a n i t i s c li e n Magmas, umgewandelt wurde n,

welchem Vorgänge die große Klüftigkeit der ursprünglichen Kalk-
steine zustatten kam. Dadurch wurden mannigfaltige Varietäten der
Kalksilikatfelse gebildet, und zwar: der Augithornfels und Amphibol-
hornfels, reich an Kalknatronfeldspäten sowie auch Kalkfeldspäten,

was auf eine Durchtränkung mit einem feldspatreichen Magma hin-

weist; ferner Granathornfels und WoUastonithornfels, welche unter

Austreibung der Kohlensäure und Zufuhr von Kieselsäure an Stelle

der primären Kalksteine getreten sind.

Die Kontaktmetamorphose der primären Tonschieferhülle

des zentralen Orthogneisstockes der Kepernik-Hochschaargruppe im
Hohen Gesenke zu hochkristallinen Glimmerschiefern und Phylliten

fällt wohl der Zeit nach in die Periode des Pressungs-
und Faltungsaktes, dem der eruptive Gneis kern selbst
unterworfen war. Die Umwandlung des ursprünglichen Sediments

zu Phyllit und schuppigen glimmerreichen Glimmerschiefer vollzog

vsich wohl in einem festen, jedoch immerhin durch Druck hinreichend

plastisch gewordenen Zustand. Die Ausbildung des Kontakt-
h f e s ausgezeichneter S t a u r o 1 i t h-, A n d a 1 u s i t- und
Granatglimmerschiefer mit den massenhaften Quarzlinsen,

die man so schön am Kepernik, Fuhrmannstein und Rothenberg be-

wundert, ist jedoch gleichfalls i n j e n e r 1 a n g e n p n e u m a t o-

lithi sehen Periode erfolgt, welcher die schönen Kalk-
silikatfelse bei Mähr. -Schönberg angehören. Auf diese

Art erscheinen beide Arten der exomorphen Kontaktmetamorphose
zeitlich und ursächlich miteinander verknüpft.

Im speziellen Teile wurde ausgeführt, daß die Kalksilikatfelse

ausnahmslos im schiefrigen Orthobiotitaugengneis lagern. Es ent-

steht also die Frage, wie sind diese ursprünglichen
Sedimentgebilde in das Intrusivgestein geraten? Es
kann wohl kein Zweifel darüber bestehen, daß diese Kalksteine
früher einen Bestandteil des S c h i e f e r m a n t e 1 s an dessen
Basis bildeten und bei der Aufpressung des Gneis-
lakkolithen in diesen versenkt wurden und dadurch die
beobachtete hochgradige Kontakt metamorph ose er-

litten haben. Beweis dafür, daß die Kalksilikatlager bei Reigersdorf

und Blauda metamorphosierte Glimmerschiefer als Zwischenmittel um-
schließen, welche ebenfalls als Produkt der Kontaktmetamorphose
anzusehen sind. Dieser letzteren waren auch die übrigen Teile des

Schieferraantels im Hangenden des Kalksilikatlagers bei Blauda in

solchem Maße unterworfen, daß dieselben zu Gneisglimmer-
schiefern umgewandelt wurden. Schon Prof. F. Becke^) hat

darauf hingewiesen, „daß die Grenze von Gneisgewölbe und Schiefer-

hülle, die in beschränkten Aufschlüssen konkordant und der Schieferung

parallel erscheint, in Wirklichkeit nicht so konkordant verläuft, daß
der Gneis dem Schiefer gegenüber durchgreifende

^) Vorlauf. Beriebt über deu geol. Bau des Hoben Gesenkes. Sitzungsber.

d. kais, Akad. d. Wissenschaften, Bd. Cl., Abt. I, März 1892.
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Lagerung besitzt". Der Schiefermantel ist später bei Rsigersdorf

gänzlich, bei Blauda teilweise abgetragen worden ; dagegen die

härteren Kalksilikatfelse, als der festere Teil, Widerstand leisteten,

daher erhalten blieben.

Aus diesen Lagerungsverhältnissen der Kalksilikatfelse muß des

weiteren gefolgert werden, daß diese Gesteinsmassen nicht
in die Tiefe herabsetzen, vielmehr läßt das am besten auf-

geschlossene Vorkommen zu Reigersdorf, insbesondere sein nach
unten abnehmendes S c h i c h t e n f a 1 1 e n auf die abwärts
aus keilende Linsen form schließen. Es sind- daher die

Kalksilikatfelse in der Umgebung von Mähr.-Schönberg zufolge ihrer

geologischen Erscheinungsform sehr wahrscheinlich wurzellose
Massen, die von oben aus dem Dache in das in der Verfestigung

begriffene granitische Magma des großen Gneiskernes einsanken,

daher nur letzerem die Tiefe angehört. Damit im Zusammenhange
steht auch, daß die Kalksilikatlager zum Teil in der Tiefe die
größere Intensität der Kontaktmetamorphose darbieten:
nämlich Zunahme der Feld spatisierung und der Sili-

zifikation, welche in der Ausbildung pegmatitischer Strukturen

zum Ausdruck kommt, während nach oben abnehmend ledig-
lich Marmorisierung zustande kam.

Das Werk der K o n t a k t ra e t a m o r p h o s e an unseren
Kalksteinen war längst verrichtet, als die jüngeren
B i 1 i t g r a n i t e westlich Blauda und bei b e r h e r m e s d o r f

durch die alten r t h o b i o t i t a u g e n g n e i s e und seine
Ganggefolgschaft sowie dessen Schieferhülle durch-
brachen; es stehen daher jene Biotitgranite jüngeren Alters mit

den in Rede stehenden Kontaktgebilden in keinerlei ursächlichem

Zusammenhang. Trotzdem, daß bei Reigersdorf die durchgreifendsten

Kontaktwirkungen zu beobachten sind, ist dortgegends von den
j üngeren Biotitgraniten, wie solche bei Blauda und Oberhermes-
dorf zutage treten, keine Spur zu finden; es kann daher die
Kon taktm etamorphose daselbst nur von dem Gneis-
lakkolithen ausgegangen sein; sie fällt, wie bereits oben
ausführlich erörtert wurde, zeitlich in dessen pneumatolithi-
s c h e Periode und ist mit seinen A p I i t- und P e g m a t i t-

g an gen vom gleichen Alter. Was für das Reigersdorfer Vor-
kommen in genetischer Beziehung gilt, gilt folgerichtig auch für die

übrigen Vorkommen, und zwar um so mehr als dieselben auf einem
einheitlichen Streichen liegen und ein unter gleichen geologi-
schen Bedingungen entstandenes Ganzes bilden. Es
war dies ein K a 1 k s t e i n z u g an der Basis der Schiefer-
hülle, welcher beim Aufpressen des Gneis kern es zum
Teil in diesen versenkt und gänzlich m e t a m o r p h o s i e r

t

wurde; während die Schieferhülle durch die Erosionsmechanik größten-

teils zerstört wurde, blieben die widerstandsfähigeren Kalksilikatfelse

erhalten. Es ist demzufolge die Vermutung begründet, daß bei aufmerk-
samer Begehung des gedachten Zuges noch weitere K a 1 k s i 1 i k a t-

1 a g e r aufgefunden werden, worauf die nach dem Stande unserer

heutigen Kenntnis stark zerrissene Kette vollständiger werden dürfte.
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Faßt man die obigen Ausführungen über die geschilderten

Kontakthöfe übersichtlich zusammen, so ergibt sich daraus, daß der
große zentrale Gneißstock der Keperni k-H ochschaar-
gruppe m ehrfache tief eingreifende exomorphe Kontakt-
metamorphose im Gefolge hatte, wogegen endomorphe Kon-
taktwirkungen nur eine untergeordnete Rolle spielen. Zu den ersteren

gehören

:

1. Intensive Umwandlung der dem Gneis gewölbe
aufgelagerten Schiefer hülle, wie die Kontakthöfe aus-
gezeichneter Staurolit h-, A n d a 1 u s i t- und Gr a n a t-

g 1 i m m e r s c h i e f e r, sowie die k o n t a k t m e t am o r p h e n Eisen-
erzlager am Neuwirtshausberge bei Schönberg und im
Hradiskowalde bei Blauda beweisen.

2. Grün und braun g e f 1 e c k t e E i n 1 a g e r u n g e n in dem
Schiefermantel des Gneisgewölbes der Hochschaar-Kepernik-
gruppe, und zwar feinkörnige bis dichte, durch Gehalt an licht-
grünem Augit ausgezeichnete, kalzit reiche Gesteine,
oft mit feinkörnig-schuppigen, biotitreichen, plattigen Gneisen wechsel-

lagernd, welche bereits Prof. Fr. Becke festgestellt hat (1. c).

3. Die schönen und mächtigen sowie weitver-
breiteten Kalksilikat f eise der Gegend von Mähr.-
Schöuberg, welche mannigfaclie Gesteiiisvarietäten umfassen, und
zwar: grün gestreifte und gefleckte oder ganz grün gefärbte Augithorn-

felse, schwarz gestreifte oder gebänderte Amphibolhornfelse, rote

Granathornfelse und weißgraue Wollastonithornfelse.

Hieran schließen sich die endomorphen Kontaktgebild e,

und zwar:

4. Das Vorkommen gangförmiger P y r o x e n- und
Hornbl endeaplite, welche sowohl am Liegenden die Kalk-

silikate begleiten oder das Hangende derselben nach verschiedenen

Richtungen durchsetzen.

In seiner jüngst erschienenen, oben zitierten Arbeit „Über die

Kontaktminerale von Blauda" (pag. ]',)0) sagt V. Neuwirth: „Über-
dies sind Granat, Epidot, Wollastonit und Vesuvian, welche in dem
Blaudaer Gestein als Akzessorien auftreten, als Kontaktminerale be-

kannt, welche ihren Kalkgehalt dem Kalkstein und das ÄIo 0^ dem
Feldspat verdanken; sie kommen auch in der von Kretschmer
beschriebenen Kontaktlagerstätte von Friedeberg (österr.-Schlesien)

in einem dem Blaudaer Gesteine ähnlichen Gestein vor, dessen Ent-

stehung durch Kontaktmetamorphose außer Frage steht."

Diese Ausführungen müssen wohl dahin ergänzt werden, daß nach

den Untersuchungen des Verfassers der Sitz der Blaudaer iMineral-

assoziation Granat, Vesuvian, Epidot, Wollastonit und Kalzit in dem
dortigen lagerförmigen WollastouithornfelS; beziehungsweise dem
Granathornfels zu finden ist, Gesteinen von panallo triomorpher
feinkörniger Struktur, während auf den Friedeberg-Altkaltensteiner

Kontaktlagerstätten die herrlichen Hessonite, der Vesuvian, Augit,

Epidot, Wollastonit, Kalzit und Bergkristall an die gangförmigen
Pyroxenpegmati te gebunden sind, Gesteine von panidio-
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morpher grobkörniger Struktur; es sind eben typische Pegmatite,

keine Kalksilikatfelse.

Nachdem Neuwirth mit keinem Wort das Vorkommen von
Reigersdorf berührt, so muß angenommen werden, daß es ihm nicht

bekannt gewesen.

Außerdem sind beide gedachte Vorkommen der Kontaktlager-

stätten in genetischer Beziehung wesentlich verschieden, denn die

lager förmigen Kalk silikathornf eise in der Umgebung von

Mähr.-Schönberg sind, wie oben nachgewiesen wurde, durch Re-
sorption granitischen Magmas, beziehungsweise seiner
Gase und Lösungen entstanden, sie sind Gebilde der exo-
m r p h e n Kontaktmetamorphose, während die g a n g f ö r m i g, s o w ie

auf Lager gangen und Gangnestern auftretenden
Pyroxen pegmatite der Kontaktlagerstätten zu Friedeberg und
Altkaltenstein durch die Einschmelzung von Kalk ihre
Entstehungsbedingungen gefunden haben, demzufolge als

Werk der endomorphen Kontaktmetamorphose anzusehen sind.

Karlsbrunn, Ende Juli 1908.

.Jahrbuch d. k. k. geol, Reichsan.stalt, 1908, .58. Band, 3. Heft. (F. Kretschmer.) yj
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Franz Kretschmer: Die Kalksilikatfelse von Mähr.-Schönberg. Tafel XVIIl.

Profil durch die Kalksilikntlager bei Reigeredorf.

Gg = QranitgDeis. — Ag ^^ Augengneis. — Bmg = Schiefergneis. — P = Pegmatit. — A = Pyroxenaiilit. —
Ä = Kalksilikatfels. — Gl = Glimmerscbiefer.

Flg. 2.

/i^

Profil durch das Kalksilikatlager bei Blauda.

Jahrbuch der k. k. geologiechen Reichsanstalt. Band LVIII, 1908.

Verlag der k, k. geologischen Reicbsanstalt, Wien III. Rasumofskygasse 23.
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